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Frohes Lied der Erlöften. 


MWie haft du doch fo wunderbar, 
D Herr, mein Leid gewandt! 
Wie liegt die Zukunft hell und Far 
Vor mir bon deiner Hand. 
Hab Dank, o mein Herr Jeju Chriſt, 
Daß du für mich gejtorben biit; 
Sowie, daß dein vergoßnes Blut 
An meiner Seele Wunder thut! 
Erlöſt und rein, 
Bin ich nun ewig dein. 


Seit mich dein Arm dem Tod entriß, 
Sit Heil und Friede mein. 
Du tratejt für mich in den Ri, 
Nun kann ich Fröhlich fein. 
Zwar bin ich arm und bin ein Nichts, 
Doch in dem Strahle deines Lichts, 
Wie fteh’ ich da jo hochbeglückt! 
Du biſt's allein, der mich erquidt, 
Dir jauchzt mein Herz — 
Ich eile himmelwärts. 


„Vergiß e3 nie und nimmermehr, 
Wie dich dein Heiland liebt!” 
Wie könnt’ ich dein vergefien, Herr, 
Der mir das Leben giebt?l 
Ich will von meines Herzens Grund 
Dich preifen für den Gnadenbund 
Mit denen, die im Erdenthal 
Dir dienen und im Himmelsjaal. 
Du ſollſt allein 
Mein Ruhm, o Jeſus, fein! 

Hermann Windolf. 


mm 


Was ift die Wiedergeburt? 


Es giebt wohl kaum einen Gegen- 
ſtand, der zu mehr Schwierigfeiten 
und Verwirrung Anlaß gegeben hätte, 
als die Wiedergeburt oder die 
neue Geburt. Sehr viele, wel- 
che jelbit Gegenjtände diejer neuen 
Geburt find, haben unklare Begriffe 
über ihr wahres Wejen und find oft 
mit Zweifeln erfüllt, ob fie derjelben 
je teilhaftig geworden find. Manche 
würden, wenn jie ihre Wünſche in 
Worten ausdrücen Ffünnten, jagen: 
„Ach, wenn ich doch einmal "gewiß 
wüßte, daß ich aus dem Tode zum Le— 
ben binübergegangen bin! wenn ich 
doch einmal die völlige Ueberzeugung 
hätte, daß ich wiedergeboren bin; wie 
glücklich würde ich dann fein!“ — So 
werden fie von Tag zu Tag, von Jahr 
zu Jahr von Furcht und Zweifel ge- 
quält. Oft haben fie die Hoffnung, 
daß jene große Veränderung mit ih- 
nen vorgegangen jei; aber bald jteigt 
wieder etwas in ihnen auf, das fie 
peranlaßt, alle ihre früheren Hoff- 


nungen für Täaufchung zu halten. Sie 
urteilen nach ihren Gefühlen und Er- 
fahrungen und nicht nach den einfa- 
chen Unterweifungen des Wortes Got- 
tes, und deshalb müſſen fie notivendi- 
gerweife immer wieder in Zweifel und 
Ungewißheit verjinfen. 

Es iſt zu befitrchten, daß jehr viele 
Mißverſtändniſſe, welche iiber diefen 
jo wichtigen G&egenftand verbreitet 
find, darin ihren Grund haben, daß 
man jo oft die Wiedergeburt und de- 
ren Früchte, anjtatt Ehrijtum, pre- 
digt. Die Wirfung wird der Urjache 
borangejftellt, und das muß notwendig 
Verwirrung hervorrufen. 

Wir wollen denn nacheinander fol- 
gende Fragen betrachten: 1. Was ijt 
die Wiedergeburt? 2. wie wird fie 
hervorgebracht? und 3. was jind ihre 
solgen ? 

1. Was ilt die Miedergeburt? 
Viele betrachten die Wiedergeburt als 
eine Nenderung der alten Natur, her- 
vorgebracht durch die Wirfung des 
Geiſtes Gottes. Dieje Nenderung geht 
nach ihrer Meinung allmählich, von 
Stufe zu Stufe, vor ich, bis endlich 
die alte Natur volljtändig erneuert ift. 
Dieje Anficht birgt aber zwei Irrtü— 
mer in jich: zunächit einen Irrtum be- 
züglich umferer alten Natur und dann 
bezüglich der Berfönlichfeit des Heili- 
gen Geiites. Sie leugnet einerjeits 
die hoffnungsloſe Verderbtheit der 
menschlichen Natur und betrachtet an- 
dererjeits den Heiligen Geilt mehr 
oder weniger als einen Einfluß, und 
nicht als eine Perſon. 

Was unjern Zuitand von Natur be- 
trifft, jo jtellt das Wort Gottes den- 
jelben als ganz und gar unverbejjer- 
lih, als einen völligen Nuin dar. 
Sören wir, was die Schriit in diejer 
Hinficht jagt: „Da aber der Herr jabe, 
daß der Menjchen Bosheit groß war 
auf Erden, und alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens nur böje war 
immerdar“. 1. Moje 6, 5. Die 
Worte: „alles“ — „mur“ — und 
„immerdar“ Schließen jeden Gedanken 
aus, als ob in dem Zuitande des Men- 
ſchen vor Gott irgend etwas wieder- 
hergestellt werden fünnte. Einige Ka— 
pitel weiter zeugt der Herr wiederum: 
„Das Dichten des menschlichen Her— 
zens it böje von Jugend auf.“ Kap. 
8, 21. Ferner lejen wir: „Der Herr 
ſchauet vom Himmel auf die Men- 


ichenfinder, daß er ſehe, ob jemand 
flug jei, und nad) Gott frage. Aber 
jie find afle abgewichen und alleſamt 
untüchtig; da iſt Feiner, der Gu— 
tes thue, au nit einer” WB. 
14,2.3. Hier beweifen ebenfalls die 
Ausdrücke: „von Jugend auf“ 
„alle“ — „allefamt“ — „feiner“ — 
„auch nicht einer“, das feine Möglich 
feit vorhanden ijt, in dem Zuſtande 
des Menschen, wenn er in der Ge 
genwart Gottes beurteilt wird, irgend 
welche qute Eigenjchaft wiederherzu- 
ſtellen. Wenden wir uns jegt zu den 
Propheten; jie bezeugen dasjelbe wie 
Moſe und die Palmen. „Was joll 
man weiter an eich jchlagen, jo ihr 
des Abweichens nur deſto mehr ma- 
chet? Das ganze Haupt iſt frank, das 
ganze Herz iſt matt. Bon der Fuß— 
foble bis aufs Haupt iſt nichtS Geſun— 
des an ihm.” Jeſ. 1,5.6. „Es ilt 
das Herz ein troßiges und verzagtes 
Ding, wer fann es ergründen“? Ser. 
17,9. „Alles Fleiſch iſt Gras und alle 
feine Güte ift wie eine Blume auf dem 
Felde. Das Gras verdorret, die Blu- 
me berivelfet.“ Jeſ. 40, 6. 7. 

Die angeführten Stellen werden 
fiir das Alte Teftament genügen. Un— 
terfirchen wir jeßt, was das Neue 
über diejen Gegenstand jagt. Wir 
leſen in Joh. 2, 24. 25: „Aber Nejus 
vertraute ſich ihnen nicht, denn er 
fannte fie alle und bedurfte nicht, dag 
jemand Zeugnis gebe von den Men- 
ihen; denn er wußte wohl, was im 
Menjchen var.” — „Was vom Fleiſch 
geboren wird, das iſt Fleiſch.“ Joh. 
3, 6. Vergleiche auch Röm. 3, 9—19. 
Weiter lejen wir in Röm. 8, 7. 8: 
„Denn fleischlich gefinnet jein, ijt eine 
Feindſchaft wider Gott; jintemal er 
den Geſetze Gottes nicht unterthan 
iit; denn es vermag's auch nicht. Die 
aber fleijchlich find, mögen Gott nicht 
gefallen.“ — „Daher ihr feine Hoff- 
nung hattet, und waret ohne Gott in 
der Welt.“ Eph. 2, 12. Dieje An- 
führungen fönnten mit leichter Mühe 
vervielfacht werden; aber es iſt unnö— 
tig. Sie genügen völlig, um uns mit 
dem wahren Zuitande des Menjchen 
befannt zu machen. Er iit „verloren“, 
„Ihuldig“, „von Gott entfremdet“, 
„ohne Kraft“, „wur böje“ und „böje 
immerdar.“ 


Wie nun, jo dürfen wir mit Necht 


fragen, kann das, wovon in einer fol- 


chen Weiſe gefprochen wird, verändert 
oder verbejjert werden? „Hann auch 
ein Mohr jeine Haut wandeln, oder 
ein Barder jeine Flecden?“ 
23. „Krumm kamn nicht ſchlicht (ge- 
rade) werden.“ Pred. 1,15. Und je 
genauer wir das Wort Gottes unter- 
ſuchen, deſto mehr werden wir erfen- 
nen, daß es nie die göttliche Weiſe ilt, 
dasjenige, was untauglich geworden 
und verdorben tt, wiederberzuitellen. 
Sott fiihrt itet3 etwas ganz Neues 
ein. Er fucht nicht den natürlichen 
Zuſtand des Menjchen zu verbefjern. 
Das Evangelium beabjichtigt nicht, 
die alte Natur des Menfchen wieder— 
berzuitellen, jondern ihm eine neue zu 
geben. Es jet nicht einen neuen 
Lappen auf ein altes leid, ſondern 
reicht ein gänzlich neues leid dar. 
Das Geſetz juchte etwas in dem Men- 
fchen, fand es aber nimmer. Gebote 
und Sabungen wurden gegeben; 
aber der Menich gebrauchte fie, um 
Gott damit beijeite zu jeßen. 
Evangelium hingegen zeigt uns Chri 
tum als den, der das Geſetz vollfom- 
men erfüllt und deſſen Fluch getra- 
aen hat, indem er am Streuze ftarb 
umd durch feinen Tod alle Satungen 
und Forderungen an dasfelbe nagelte; 
es zeigt uns ihn als den, der aus dem 
Grabe wieder auferjtand und als Sie- 
aer feinen Plaß zur Rechten der Maje- 
tät in den Himmeln einnahbm; und 
endlich erflärt es, dab alle, die an 
jeinen Namen glauben, Teilhaber jei- 
nes Auferjtehungslebens und eins mit 
ibm find. (Sch bitte den Leſer, die 
folgenden Stellen mit Aufmerkſam— 
feit zu unterfuchen: ob. 20, 31; 
Röm. 6, 4—11; 2. Korinth. 5, 14— 
17; Eph. 2, 1-6; Sol. 2, 10--15; 
Kol, 3, 9. 10.) 

Es tit von der höchſten Wichtigfeit, 
in diefer Srumdivahrheit recht Kar 
und feit zu fein. Wenn ich meine, da); 
die Wiedergeburt eine gewiſſe Aende— 
rung meiner alten Natur oder des 
Fleiſches jet, und dat diefe Nenderime 
jich allmählich entwickele, jo werde ı ”, 
als notwendige Folge, mit iteter 
Angſt und Bejoranis, mit Zweifel 
und Furcht, mit Niedergeichlagenheit 
und Trauer erfüllt fein, wenn ich ae 
wahre — wie dies ficher gejchehen 
wird— dal Fleiſch Fletich ift und bis 
ans Ende nichts als Fleiſch bleibt. 
Kein Einfluß, fein Wirken des SHeil- 


Ser. 13, 


Das 





2 


gen Geijtes kann je das Fleiſch geiſt— 
lich) machen. „Was vom Fleiſch ge- 
boren wird, das iſt Fleifch“ und kann 
nie etwas anderes fein; und „alles 
Fleiſch ijt wie Heu“, wie verdorrtes 
Gras. Das Fleifch wird nie in der 
Schrift als eine Sache dargeitellt, die 
zu verbejiern ijt, fondern Gott betradh- 
tet e8 als „tot“; und wir, die Gläu- 
bigen, find berufen, es ebenfo zu be- 
trachten und feine Glieder zu töten, 
d. h. zu unterwerfen, das Fleiſch in 
allen feinen Gedanfen und Wegen 
zu verleugnen. In dem Streuze des 
Herrn Jeſu Chrifti jehen wir das 
Ende alles dejjen, was unjerer alten 
Natur angehört. „Welche aber Ehri- 
ito angehören, die kreuzigen ihrFleiſch 
famt den Lüften und Begierden. Gal. 
5, 24. Der Apoſtel jagt nicht: „Die 
aber Chriſto angehören, verbefjern 
das Fleifch”, oder „veriuchen es zu 
verbeſſern“; fondern „Freuzigen ılr 
Fleiſch“. Es iſt ganz und gar unver— 
beſſerlich, und darum iſt es in Chriſto 
auf dem Kreuze völlig von Gott be— 
ſeitigt worden. Gott erwartet nichts 
pen Fleiſche, und darum ſollten wir 
es nicht thun. Er betrachtet es als 
tot, und ebenso follten wir es betrach- 
ten. Er hat es vor frinem Angelicht 
binweagetdban, und dies Tollten wie 
n’e vergeſien. Wir jollten ihm nicht 
erlauben, ſich irdendiwie zu zeigen. 
Gott erfennt es nicht an. Es hat keine 
Existenz vor ihm. Freilich iſt es in 
uns; aber Gott giebt uns das köſtliche 
Vorrecht, es für tot anzufehen und zu 
hehandeln wozu wir durch die Kraft 
des in wird mohnenden Heiligen Gei— 
ites befähtgt find. Sein Gebot an 
uns lautet: „Alſo auch ihr, haltet euch 
tafür, daß ihr der Sünde gejtorben 
jeid, und Iebet Gott in Chriſto Sein.“ 
Röm. 6, 11. 

Das iſt ein unermehlicher Troft für 
ein Serz, welches ſich jahrelang mit 
der hoffuungsloſen Arbeit der Ver- 
befierung der alten Natur, des eige— 
nen Ichs, bejchäftigt hat. Es iſt ein 
unermeßlicher Trojt für ein Gewifjen, 
welches in der allmählichen Verbej- 
jerung defjen, was ganz und gar un— 
verbejjerlich ijt, eine Grundlage für 
feinen Frieden geſucht hat. Es iſt 
endlich ein ımermeßlicher Troſt für 
jede Seele, die vielleicht jeit Jahren 
mit Ernſt nad) der Heiligung getrad)- 
tet, die aber gemeint hat, daß die Hei- 
ligung in der Verbejjerung deſſen be- 
itehe, was die Heiligfeit haft und die 
Sünde liebt. Für alle foldhe iſt es 
unendlich Föjtlich und wichtig, das 
wahre Wejen der Wiedergeburt zu 
verjtehen. Niemand, der es nicht jelbit 
erfahren hat, kann ſich die tiefe Qual 
und die bittere Täuſchung voritellen, 
welche eine Seele empfindet, die in 
dem eitlen Wahn, daß das Fleiſch, die 
alte Natur, der Verbejjerung fähig 
fei, nad) jahrelangem Kampfe findet, 
da Fleiſch Fleiſch bleibt. Und je 


größer diefe Dual und Taufchung ilt, 
deito inniger wird die Freude fein bei 
der Entdeckung, daß Gott keineVerbeſ— 
ferung des Fleiſches ſucht, fondern daß 
er dasfelbe als tot anfieht und uns, 
die Slaubenden, als in Chriſto le— 
bend, als eins mit ihm und angenom- 
men in ihm für immer und ewig be- 
trachtet. Ja, ein klares und völliges 
Verſtändnis iiber diefe Wahrheit be- 
freit daS Gewiſſen in göttlicher Wrtje 
und erhebt ımfer ganzes moraliiches 
Sein. 

Was iſt denn nun die Wiederge- 
burt? Es ift eine neue Geburt, 
eine Mitteilung des neuen Lebens, 
das Einpflanzen einer neuen Na— 
tur, die Bildung eines neuen Men- 
jchen. Die alte Natur bleibt, was fie 
iit, und die neue Natur, völlig von je- 
ner ımterjchieden, wird eingeführt. 
Sie hat ihre eigenen Gewohnheiten, 
ihre eigenen Gefühle und Bedürf- 
niſſe. Und diefe alle find geiftlich, 
himmliſch, göttlich. Ihr ganzes Stre- 
ben iſt nach oben gerichtet. Sie trad)- 
tet immer nad) der himmlischen 
Quelle, au$ der fie hervorgegangen 
it. Wie in der Natur das Waſſer 
ſtets bis zu derjelben Höhe empor- 
jteigt, von welcher es fommt, ebenjo 
jteigt auch in der Gnade die neue 
göttliche Natur immer wieder zu ihrer 
eigenen Quelle empor. Die Wieder- 
geburt ijt für die Seele, iwas die Ge- 
burt Iſaaks für das Haus Abrahams 
war. 1. Mofe 21. Ismael blieb un- 
verändert derjelbe Ssmael, aber Iſaak 
wurde eingeführt. Cbenjo bleibt die 
alte Natur- diefelbe, aber die neue 
wird eingeführt. „Was vom Geijt 
geboren wird, das iſt Geilt.“ Joh. 3, 
6. Es teilt das Weſen oder die Natur 
feiner Quelle. Ein Rind hat die Na- 
tur feiner Eltern, und der Gläubige 
iſt ein Teilhaber der göttlichen Natur. 
2. Petri 1, 4. „Er hat uns gezeugt 
nach feinem Willen dur) das Wort 
der Wahrheit.“ Jak. 1,18. Mit ei- 
nem Worte, die Wiedergeburt ijt von 
Anfang bis zu Ende das Werf Gottes. 
Gott iit der Wirfende, der Menjch 
iſt der glückliche, begünſtigte Gegen- 
ſtand ſeines Wirkens. Seine Mitwir— 
kung wird nicht geſucht in einem 
Werke, welches immer den Stempel 
einer allmächtigen Hand tragen muß. 
Gott ſtand allein in der Schöpfung, 
und er muß auch allein dajtehen in 
dem geheimnisvollen und herrlichen 
Werke der Wiedergeburt. 

2. Die Wiedergeburt oder die neue 
Geburt iſt alfo nicht eine Veränderung 
der gefallenen Natur des Menjchen, 
jondern die Mitteilung einer neuen, 
einer göttlichen Natur. Unterſuchen 
wir jeßt unter der Zeitung des Heili- 
gen Geijtes, wie diefe neue Geburt 
hervorgebracht, wie fie mitgeteilt 
wird. Das iſt ein Punkt von uner- 
meßlicher Wichtigfeit, indem er das 
Wort Gottes als das große Werfzeug 
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vor uns hinjtellt, welches der Heilige 
Geiſt aebraudt, um tote Seelen Ie- 
bendig zu machen. „Durch das Wort 
des Herrn wurden die Himmel ge- 
macht“, und durch das Wort des 
Herrn iwerden tote Seelen ins Leben 
gerufen. Das Wort des Herrn ijt 
Ihaffend und wiedergebärend. Es 
rief Welten ins Dafein, e8 ruft Sün— 
der vom Tode zum Leben. Diejelbe 
Stimme, die vor alters fagte: „E3 
werde Licht!“ muß auch jegt bei je- 
dem Einzelnen fagen: „E83 werde 
Reben!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Spuren des Sündenfalls 
und die Zeichen der Erlöfung durd 
Ehrijtum. 


Wenn man jo im allgemeinen die 
Menjchheit überblict, fo iſt e8 Klar 
und Deutlich, dab einjt eine Verdor- 
benbeit, ein Sündenfall die Menſch— 
beit betroffen hat, und man fann fajt 
nicht begreifen, daß es heutzutage jo 
viele Menjchen giebt, welche die Spu- 
ren des Sündenfalls nicht begreifen 
und ebenſowenig die Zeichen der Er- 
löjung der Sünde, durch Chriſtum an- 
erfennen wollen. Betrachten wir ein 
unſchuldiges Kind, da find auch ſchon 
einige Spuren vom Sündenfall, durch 
Riderfpenitigfeit und Eigenfinn be- 
merfbar (1. Moſe 8, 21), aber auch 
die Zeichen der Erlöfung durch Ehri- 
tum jind bemerkbar, das unſchuldige 
Kind it in emem jeligen Stande. 
Matth. 19, 14. MS ich noch jung 
war, ijt meine fieben Jahre alte 
Schweſter gejtorben, und es bewegt 
mich jet noch im Herzen, wenn ich 
daran denfe, wie fie kurz vor ihrem 
Tod einem jeden bon uns die Hand 
zum Mbjchied gab und fagte: „Sm 
Simmel treffen wir einander wieder 
an.“ 

Betrachten wir-die vielen verfchiede- 
nen Gemeinden, welche wie wir hof- 
fen, doch noch wahres Chrijtentum 
haben, aber in denen leider Die 
Spuren des Sündenfalls allzujehr 
bemerfbar find, da find folche, wel— 
che durch Eigenfinn und Herrſchſucht 
Uneinigfeiten anrichten; auch durd) 
Sleichjtellung der Welt und andere 
füindliche Neigungen Unordnung an- 
richten. Es find aber immer noc) 
jolche, welche aufrichtige Gemeinde- 
glieder jind und durch Chriſti Ver- 
dienit in der Gnade Gottes vorwärts 
wirfen. Gehen wir, lieber Zejer, in 
die Irrenanſtalt. Ach, wie deutliche 
Spuren des Sündenfalls find da zu 
ſehen, wo fo viele in ihren Sinnen 
franfe Menjchen find, und aud) folche, 
welche durch unordentliches Leben es 
jelbjt verjchuldet haben. Sa, da fann 
fein Menſch leugnen, daß nicht eine 
Berdorbenheit, ein Sündenfall unter 
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die Menfchen gefommen ijt. Aber auch 
da find Zeichen der Erlöfung durch 
Chriſtum fihtbar, denn ich weiß von 
jolchen, welche durd) Gottes Gnade 
wieder gefund wurden und ein chrift- 
lich Zeben führen. Gehen wir in die 
Zuchthäuſer. Sa, da iſt der Sünden- 
fall durd und durch bemerkbar, wo 
TZaufende wegen Ungerechtigkeit ein- 
gejperrt find, um ihr Verbrechen abzu- 
büßen. Aber auch da find Zeichen der 
Erlöfung von Sünde durch Ehriftum 
jichtbar, denn im Zuchthaus (Beni- 
tentiary) wird auch Predigt und 
Sonntagsjchule gehalten, und id 
weiß von ſolchen, die ſogar Mörder 
waren und im Zuchthaus mit Thrä- 
nen ihr Verbrechen bereuten und vor- 
treffliche Sonntags-Schullehrer ge- 
worden find. 

Gehen wir aber auch noch zu dem 
Sejtell, welches Galgen genannt wird. 
Ach, da werden die Spuren des Sün- 
denfall3 in einem hohen Grade darge- 
jtellt, wo die fchweren Verbrecher mit 
dem Tode bejtraft werden. Aber auch 
da find die Zeichen der Erlöfung nicht 
erlojchen, denn man weiß von jolchen, 
welche Buße thaten und noch vor ihrer 
Hinrichtung befannten, dab fie im 
Frieden mit Gott das Galgengeriijt 
betraten. 

Jetzt wollen wir noch, lieber Leſer, 
in das Thal der Todesfchatten gehen, 
wo die Sterbenden liegen. Sa, da find 
die Spuren des Siündenfalls in ge- 
willen Fällen ſchrecklich fichtbar; ich 
weiß von ſolchen, welche wegen ihrem 
ſündlichen Leben, ohne Buße und Be— 
kehrung, mit Furcht und Zittern, 
Angſt und Schrecken auf dem Toten— 
bette lagen. Aber auch da habe ich 
ſchon mehrere gekannt, welche die Zei— 
chen der Gnade und Erlöſung durch 
Chriſtum ſo herrlich und ſchön auf 
dem Totenbette empfanden und mit 
Freuden noch ſelige Worte ausſpra— 
chen. 

Aber noch zuletzt, lieber Leſer, wol- 
len wir noch an einen Ort und Stelle 
hin, wo noch ganz beſonders die Spu— 
ren des Sündenfalls bemerkbar ſind, 
und das iſt unſer eigenes Herz. Ja, 
wer iſt unter uns, der nicht ſündhafte, 
unreine Neigungen im Herzen em— 
pfindet, wie Gott, der Herr, ſelber 
ſagt: Das Dichten des menſchlichen 
Herzens iſt böſe von Jugend auf. 
1. Moſe 8, 21. Wo die Spuren der 
Sünde im Herzen durch Gottes Bei- 
ſtand mit Wachen und Beten befiegt 
und überwunden werden, da find 
dann die Zeichen der Gnade und Er- 
löſung durch Chriſtum mit feliger 
Freude in unſern Herzen thätig und 
wirkſam. Ja, das iſt mein Wunſch 
für mich und alle lieben Leſer, daß 
wir durch Chriſti Verdienſt erlöſt wer- 
den möchten von aller Sünde, um der— 
einſt rein und heilig vor Gottes 
himmliſchen Thron zu erſcheinen. 

J. ©. Amſtutz. 
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Neutral, den 7. Sept. 1903. 
Unfere jährliche Gemeinde- und Sonn- 
tagsſchul-Konferenz fand am 1. Sept. 
ihren Abſchluß. Wir fühlen unjerm 
himmlischen Water zum Danf ver- 
pflichtet für die vielen Segnungen, 
welche wir während diejen Verſamm— 
ungen genofjen haben; auch find wir 
dankbar, daß ungefähr 65 Beſucher 
aus den umliegenden Gemeinden ſich 
mit ung erfreuen fonnten. Der Geijt 
der Kraft und Einigkeit offenbarte fich 
während diejen VBerjammlungen, und 
wurde ein quter Eindruc auf Geret- 
tete und Siinder gemadt. Cine Wo- 
che, ehe die Konferenz ihren Anfang 
nahm, fam Bruder Daniel Kauffman 
und hielt eine Reihe von Verſamm— 
lungen, bei welcher Gelegenheit 10 


Seelen den Herrn befannten; ſechs 
bon diefen wurden am folgenden 


Sonntagnadmittag in die Gemeinde 
aufgenommen. Unſer Gebet ijt, daß 
der Heilige Geijt noch viele unbefehrte 
Herzen beunrubigen möge, bis fie 
fommen und Jeſus als den Retter 
ihrer Seelen annehmen. 

Wir empfehlen uns der Fürbitte 
aller Kinder Gottes. Durch ernithaf- 
te8 Gebet und einer völligen Ueber— 
gabe an den Herrn unjererjeit wer— 
den gewiß viele Seelen für den Herrn 
gevonnen. Möchten wir die große 
Verantwortlichfeit, welche in diejen 
legten Tagen auf uns ruht, recht er- 
fennen. Korr. 








Bennjylvanien. 


Sarmerspille, d. 13. Sept. 
1903. Liebe Heroldlejer! Gruß zu- 
vor. „Hoffet auf ihn allezeit, lieben 
Leute, ſchüttet euer Herz vor ihm aus; 
Gott iſt unſere Zuverſicht.“ Bi. 62, 9. 
Sonntagmorgen, den 13., wurde, ehe 
der gewöhnliche Predigtgottesdienft 
feinen Anfang nahm, Taufunterricht 
erteilt. Die Briider Noah Landis 
und Kohn LeFever waren mit uns. 
Br. Joſeph Wenger, welcher eine Zeit 
lang abiwejend war, war auch wieder 
in unferer Mitte. Wir preifen Gott, 
dab noch eine Seele den Heiland ge- 
funden hat. So der Herr mill, joll 
am 20 Sept. bei Meglers, und am 26. 
bei Groffsdale Taufunterricht erteilt 
werden. Den darauffolgenden Sonn- 
tagmorgen foll Beratung (Umfrage) 
abgehalten werden und am Nachmit- 
tag joll die Taufhandlung jtattfinden. 
Wir empfehlen uns der Fürbitte aller 
Kinder Gottes. 

Lizzie M Wenger. 





Maryland. 


Neid, Wafhington Co., den 15. 
Sept. 1903. Bruder und Schweſter 
J. 4. Reßler famen Montag, den 


7. Sept., in unfere Nachbarſchaft und 
leiteten folgende Berfammlungen: 
Montagabend, den 7., in Maugans- 
ville; am 8., morgens, am Reiff und 
nachmittags am Miller B. H., abends 
wieder in Mauganspille. Die Ber- 
fammlungen waren gut bejudht. Br. 
Reßler erklärte uns deutlich die Natur 
der Miffionsarbeit in Indien; Die 
Verantwortlichfeit der Miſſionare; 
unfere Pflichten, ſowie auch Vorrech— 
ten al3 Chriſten gegenüber dem Mij- 
fionswerf. Liebe Leſer! Laßt uns 
nicht warten, bis wieder Miffionare 
fommen, den Miffionsgeijt in uns zu 
erweden, fondern laßt uns allezeit be- 
reit fein, dem Herrn zu geben jo viel 
wir fünnen. Der Herr jegne Bruder 
und Schweiter Reßler in ihrer Arbeit. 
Benj B Weber. 


Michigan. 
White Cloud, den 16. Sept. 





1903. Gruß im Namen Jeſu! Un- 
ſere fleine Gemeinde erfreute ſich 


fürzlich einer geiſtlichen Auflebung. 
Am 30 Auguſt famen ganz unerwar- 
tet Br. 3. ©. Shoemafer und Br. 
PBrubafer, beide von Freeport, SU., 
in unſere Nachbarſchaft. Br. Shoe- 
mafer predigte zu uns am jelben 
Abend; den nächiten Morgen reifte er 
nach Mears. Am 8. fam Br. Amos 
Gripe, von Shore, ISnd., zu uns und 
blieb bis zum 14. Er predigte jechs- 
mal und wir hatten Zeiten der Er- 
quickung. Der Herr wolle die Brüder 
jegnen, daß fie fein Wort verfündigen 
wo immer fie fein mögen. Kürzlich 
befuchten uns eine Anzahl Brüder 
und Schweitern von Shore und Nap- 
panee. Der Segen des Herrn ſei mit 
Euch allen. 
Safob P. Miller. 








Virginia, 


Spring Dale, den 17. Sept. 
1903. „Freuet euch des Herrn, ihr 
Gerechten; die Frommen jollen ihn 
preifen.“ Bi. 33, 1. Große Freude 
und Aufmunterung berrjchte in unje- 
rer Mitte. Am 10. Sept. trafen die 
langerwarteten Gejchw. 3. A. Reßler 
und Br. A. D. Wenger nebjt Frau 
bier ein. Die Beitellungen für die 
Verfammlungen waren nadmittags 
2 Uhr und abends. Die frohe Bot- 
ichaft, welche auch für die Heiden ift, 
wurde flar dargelegt. Die Brüder 
erzählten, wie die Arbeit im Miffions- 
dienst mit Hinderniſſen, Entmutigun- 
gen, aber auch mit Ermutigungen 
verbunden ijt. Möge der Herr ihr 
Führer fein. Br. Wenger predigte 
für ung am Freitag-, Samstag- und 
Sonntagabend. Der Geijt Gottes ar- 
beitete an etlichen jungen Seelen und 
wir find frob, berichten zu fönnen, daß 
zwölf ihren Heiland befennen. Wir 
hoffen und beten, daß noch andere zu 
Jeſu fommen mögen. 


Sn der Union Chapel jind auch 
folche, meistens junge Leute, an deren 
Herzen der Geiſt Gottes arbeitet. Sa- 
lomo jagt: „Gedenke an deinen Schö- 
pfer in deiner Ssugend.“ Der Verſu— 
ungen und Prüfungen, namentlich 
fiir die Sugend find jo viele; aber wir 
haben die herrliche Verheißung, daß 
Sefus uns in allem beijtehen will, 
und da wir nicht verfucht werden 
iiber unfer Vermögen. Wiſſend, daß 
er jo vieles für uns thut, wollen wir 
allezeit zu ihm aufblicten und er wird 
uns mit allem Guten verforgen. 

ort. 





Oklahoma. 

Waukomis , den 21. September 
1903. Werte „Rundichau”! Es 
kommt dann und wann einmal vor, 
daß ich eine Nummer der „Rund— 
ſchau“ nicht erhalte. Sie wird manch— 
mal durch Verſehen von ſeiten unſeres 
Poſtmeiſters von andern aus der Poſt 
geholt, welche das Blatt leſen und es 
dann gewöhnlich wieder hübſch zur 
Office zurückbringen, doch kommt es 
auch vor, wie oben geſagt, daß hie und 
da eine ganz ausbleibt. Unſer ſonſt 
ſehr beliebter Poſtmeiſter hat ſeine 
Kinder in der Office, und die laſſen 
ſich ſolches alles gefallen. Es giebt 
alſo Leute, die das Blatt gerne leſen, 
die aber dennoch des Dollars halber 
das große wertvolle Blatt nicht halten 
wollen. Geld und Gut ſind köſtliche 
Meſſer, aber man muß ſie zum Brot— 
austeilen gebrauchen, nicht zum Ver— 
wunden. Der Sparſame und der 
Geizige kleben beide am Geld, nur mit 
dem Unterſchiede: dem einen iſtPflicht 
mehr als Geld, dem andern Geld 
mehr als Pflicht; dem einen iſt das 
Geld bloß Mittel, dem andern iſt's 
Zweck; jener wünſcht es, um damit 
Gutes wirken zu können, dieſem iſt 
das Haben die Hauptjache. 

Wo it Peter Bergman, Tiegen- 
höffner Streis? 

Hochachtungsvoll, 

Jakob Wiens. 





Ohio. 

BPleajant Biew - Gem, 
Starf Co. Liebe Heroldlefer! Gruß 
zuvor. Bruder und Schw. Wenger 
von der Kroffdale Gen., Ba., waren 
am 13. d. M. in unjerer Sonntags: 
fchule und abends in der Gejangver- 
jammlung anwejend. Br. Wenger er- 
freute die Sonntagsichule mit einer 
interejjanten Anſprache; aud) leitete 
er teilweife den Gejang und gab et- 
liche praftifche Injtruftionen in der 
Kunit der Mufif. Br. E. K. Hojtetler 
machte im Intereſſe des Gojhen Eol- 
lege etliche Beſuche in dieſer Ge- 
meinde. Wir find für diefe Beſuche 
dankbar und laden andere ein zu fom- 
men. Henry Horit. 


Mennonttifche Rundſchau und Gerold Der Wahrheit. 8 


Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, den 12. Sept. 1908. 
Die Witterung ift heute ganz herbit- 
lich, Sturmmind mit Regen vom Nor- 
den. Auch in der Natur merft man 
bereits eine Nenderung. Die Blätter 
an den Bäumen werden gelb und fan- 
gen an abzufallen, auch das Gras ver- 
tauscht jeine Farbe in gelb. Nacht- 
frölte haben wir fehon etliche gehabt, 
aber noch nicht jo jtarf, daß die zarten 
Blumenarten als: Georginen, Balja- 
mienen, Rapuzinerfrejje u. ſ. w. ge- 
Ichädigt find, denn die Blumenbeete 
ſtehen noch in volliter Blütenpracht. 

Das Dreſchen iſt hier in der Umge— 
bung zur Hälfte beendigt; die Quali— 
tät des Getreides iſt gut, doch der Er— 
trag vom Aere iſt ſehr verſchieden: 
Weizen von 7 bis 20 Buſhel perAere; 
Safer 10 bis 30; Gerite 10 bis 25 
Buſhel per Acre. Mancher erntet 
alſo noch über Erwarten. 

Aelteſter Peter Toews und Weib 
weilen gegenwärtig auf Beſuch bei 
ihrer Schweſter, Frau A. Klaaſen, bei 
Morris. Letztere gedenken noch vor 
dem Winter nach Alberta (Didsbury 
Diſtrikt) überzuſiedeln. Ebenfalls 
auch David R. Loewens von Hoch— 
ſtadt. Haben ihren Ausruf bekannt 
gegeben und gedenken anfangs kom— 
menden Monats nach dem Weſten 
überzuſiedeln. 

Letzten Donnerstag, den 10. d. M., 
wurde Friedric; Topnif vom Grünfel- 
der V. 9. aus begraben. Er jtarb 
plößlich, im Alter von 77 Jahren und 
5 Monaten. Im Uebrigen ijt der 
Geſundheitszuſtand ziemlich qut. 

Korte. 





Neinland, den 22. Sept. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir auch 
wieder einmal eine Sleinigfeit mit auf 
den Weg geben. 

Nachdem wir einen ſehr trodenen 
Sommer hatten, regnete es jegt eine 
Zeit lang umfomehr, und infolgedej- 
jen wurde das Dreichen in die Länge 
gezogen. Die Drefchmafchinen find 
jegt jeit einem Monat in Thätigfeit; 
jonit, bei gutem Wetter, nimmt es ge- 
wöhnlich zwei, höchitens drei Wochen 
Zeit in Anfpruch. Einige Partien 
werden bis zum 25. Sept. fertig fein; 
Die Farmer wohnen hier in Dörfern; 
jechs bis zehn gehen zuſammen, bilden 
eine Bartie und Drejchen zufammen. 
Der Ertrag iſt vom Weizen 12 bis 20 
Buſhel per Ncre, etwas geringer als 
im vorigen Jahr, aber der Preis ijt 
böber. Die Farmer werden dennoch 
diejes Jahr nicht viel jchlechter fahren 
als im vorhergehenden. 

In Schönwieſe ijt heute, den 22., 
Begräbnis; ein alter Herr Reimer ijt 
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gejtorben. Näheres über ihn Fonnte 
ich nicht in Erfahrung bringen. 

Der Gejundheitszujtand iſt im all 
gemeinen gut zu nennen. 

Grüße noch alle Freunde hüben 
und drüben. 


a ar 


J. 8. Zetfeman. 





Sasfatjdewan. 

Osler, den 14. Sept. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da wir oft 
Briefe erhalten mit der Frage, wie es 
bier iſt und wie es uns gefällt, jo will 
ich verfuchen, etwas von bier zu be 
richten. Wir find joweit gefund und 
jeden Tag fleiiig an der Arbeit. Der 
Herbſt macht jich jchon recht fühlbar; 
im VBorfommer war e8 jehr troden; 
im Auguſt und September regnete es 
oft und jeßt iſt es ſchon über eine 
Woche jehr kühl, hatten aber noch nicht 
viel Nachtfroft. Weizen hat nicht viel 
Schaden gelitten, iſt auch noch nicht 
alle gejchnitten. Safer jteht von un- 
jerm auch noch 11 Meres, ijt teihveije 
noch nicht in den Aehren und wir be 
fürchten, daß er einjchneit; doch ſoll 
ihm ja jolches nichts Jchaden, wenn es 
nicht zu jtarf gefriert. kühle 
Wetter im September kommt uns 
hier etwas ungewohnt vor, aber es iſt 
ja in Saskatchewan ſo ſchön. Vielen 
Leuten gefällt es hier ganz gut, mit— 
unter einem auch nicht; ſo iſt es über 
all. Kleider, Pelze und Filzſchuhe 
braucht man hier wohl mehr als im 
Süden; doch wenn man genug Geld 
hat, dann iſt es ja überall ſchön. In 
Kalifornien iſt es wohl jchöner. mn 
man, ivie der Editor faat, im Wimmer 
Erdbeeren eſſen fann. Solches ge— 
ſchieht hier nur ſelten im Sommer; 
denn, wenn auch die ganze Prairte 
voll Erdbeeren it, jo fann man ich 
den Hunger doch nicht jtillen; wohl 
aber kann man das Schlittenfahren 
jatt werden, welches man in Nalifor- 
nien nicht fann. Wer bier qut arbei- 
tet, und der Herr feinen Segen dazu 
giebt, der kann ebenjogut leben als 
im Süden, auch wenn man nicht jo 
viele Mepfel und Drangen hat. Man- 
che ſtellen es fi in Saskatchewan 
ichlimmer vor als es in Wirklichkeit 
iſt. Man fängt bier bald an zu dre- 
ichen. Der Weizen wird ziemlich grün 
geichnitten und muß dann jo lange 
itehen bis er reif ift. Winteriveizen 
jcheint hier gut zu geraten; babe auch 
etivas gefät. Habe 54 Aeres Prairie 
gebrochen und 40 Acres ſogleich ein- 
geſät. 

Heute iſt ſchon der 20. September 
und wir hatten etliche ſchöne Tage, 
doch wird es nicht lange ſo bleiben; 
ein Wind aus dem Norden wird bald 
über die Prärie dahinfegen. Doch was 
will man ſagen oder was will man 
thun, die Leute nennen hier alles 


— 
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ſchön; übrigens iſt es ja auch nicht ſo 
ſchlecht, überhaupt nicht für ſolche, die 
ziemlich Geld mitbringen. Für arme 


Leute, beſonders wenn im erſten Jahr 
nicht viel wächſt und man das Futter 
kaufen muß, iſt es nicht ſo angenehm. 
Manche ernten ungefähr 30 Buſhel 
vom Aere, von Land, welches im ver- 
gangenen Jahr nicht eingejät war. 
Un eine gute Ernte zu erzielen, follte 
das Yand nur alle zwei Jahre ange- 
pflanzt werden. 


Am 4. Oktober 1903 foll unfer 
nenes Verſammlungshaus, welches 


nabe bei den Geſchw. %. Flamings 
gebaut wurde, eingeweiht werden. 
Wie haben auch jchon eine ziemlich 
große Sonntagsſchule, ebenjo Ge— 
langübung. Schade dab der Winter 
jo Falt iſt und wir fo zeritreut wohnen. 
Wir wohnen jteben, manche zehn Mei- 
len vom Berjammlungsbaus entfernt. 
Alle herzlich grüßend, 
F. D. Lütke. 
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Korea und die Koreaner. 

Die Welthändel rufen von Zeit zu 
Zeit dem leſenden Publikum ein Land 
ins Gedächtnis zurück, deſſen Name 
man ſeit den Schultagen nur flüchtig 
gehört und deſſen natürliche Beſchaf— 
fenheit und deſſen Volk einem nur 
noch in ſehr unklaren Begriffen vor— 
ſchwebt. 

Zu dieſen Ländern zählt in unſerer 
Zeit die Halbinſel Korea, die den 
Streitapfel bildete in dem gewaltigen 
Ningen der beiden mongoliſchen 
Sauptmächte, in dem Kampf zwijchen 
China und Napan. 

Die Halbinjelstorea bildet dieLand 
briide von China nach Japan. Etwa 
um die Hälfte größer als der Staat 
Illinois, den wir behufs Vergleich da- 
zu gezeichnet haben, lagert ſich Korea 
zwiichen Nord-China im Wejten und 
Japan im Oſten und liegt etiva mit 
den Staaten Illinois, Kentucky und 
Tenneſſee unter derjelben Breite. Die 
Winter find eilig, Berg und Thal 
hüllt ſich in Schnee, und über bier 
Monate lang bleiben die Flüſſe zu- 
gefroren. Mit dem April jegen dann 
aus Sid ımd Südweſt heiße Winde 
ein, die in den Sommermonaten jtrö- 
mende Negen mit fich führen. Nur 
Frühling und Herbſt find wirklich 
ichöne Sabreszeiten. 

Der kalte Winter iſt Schuld daran, 
dal; man in Korea Thee nicht bauen 
fann. Baumwolle, Neis und Mais 
gedeihen jedoch; auch Weizen, Gerite, 
Bohnen, ja Nartoffeln werden gezo- 
gen. Da jung und alt, Mann und 
Weib, rauchen, jo wird Tabak fajt in 
allen Teilen des Landes gebaut. In 
den Wäldern begegnen wir vornehm— 
lich der Stiefer. Nur an den Stellen, 
wo Buddhiſtenklöſter jtehen oder wo 
die qraufame Art der Waldverwüſter 
noch nicht tödliche Wunden geichlagen 
bat, trifft man einen herrlichen Hod)- 
wald mit Eichen, Abornen, Linden, 
Eichen und Pappeln an. 


und Herold Der Wahrheit. 


Die Tierwelt ift nicht eben mannig- 
faltig. Neben dem braumen Bären, 
dem Fuchs, dem Hirjch, dem Moſchus— 
tier hauſt der Tiger, der zu einer 
Zandplage geivorden ijt, da die forg- 
lojen und unthätigen Koreaner ihm 
nicht zu Leibe gehen. Die Tiger 
ſcheuen jich nicht, in die Dörfer einzu- 
brechen und ihre Beute aus den elen- 
den Wohnhäufern zu holen. 

Da Korea zwiſchen zwei mächtigen 
Nachbarn die verbindende Brücke bil— 
det, ſo iſt bald chineſiſches, bald japa— 
niſches Kriegsvolk über die Halbinſel 
geflutet. Zu ſchwach, den Nachbarn 
zu widerſtehen, iſt es immer nur Am— 
bos, nie Hammer geweſen. Darum 
jind auch die Koreaner ein Miſchvolk. 
Der Köperbau ijt mehr japanisch, Sit- 
ten und Gebräuche jind mehr chine- 
ſiſch. Doch ift die Sprache von der chi- 
neſiſchen jehr verfchieden. Sie bejteht 
nicht wie dieſe, wie Brofejfor Kirchhof 
jchreibt, aus lauter einjilbigen Wör- 
tern, jondern aus mebrjilbigen wie 
die japanefiihe. Man bedient fich 
auch nicht der fraufen Schriftzeichen, 
welche die Ehinejen gebrauchen, jon- 
dern der Zautzeichen wie im Deut- 
jchen. Aber ımerfwürdig! Diejes Al- 
phabet wird heutzutage nur noch vom 
niederen Volke und von den Frauen 


benützt — dieſe guten Seelen jind ja 
immer Fonfervativ. Sm amtlichen 
Verkehr und jeitens der höheren 


Stände wird allein die jchwierige chi- 
neſiſche Schreibweije mit den verzwick 
ten Silberzeichen angewendet; auch 
wird diefe allein in den Schulen ge- 
lehrt. 

Korea war früher einmal jelbjtän- 
dig, auch blühte innerhalb feiner 
(Srenzen Handel und Gewerbe, Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Davon zeugt noch 
die Ddreizehnitödige Marmorpagode 
bon Söul, der Hauptitadt des Lan— 
des; ferner das große Klojter Ton- 
doja mit eigentümlichem Bauftil und 
farbenreichen resfomalereien. Aber 
das jind eben Zeugen aus lang ent- 
ſchwundener Zeit. Was in den legten 
Jahrhunderten gebaut tit; die dicken 
Stadtmauern mit ihren pagodenar- 
tig überdachten Thoren find nicht3 als 
Nachahmungen chineſiſcher Bauten. 

Korea war ja auch ſeit mehr als 
zweieinhalb Jahrhunderten ein Vaſal— 
lenſtaat Chinas. Alljährlich zog eine 
Geſandtſchaft nach Peking, um den 
Tribut zu zahlen; dort empfing die- 
jelbe einen Kalender als Quittung. 
Jeder König mußte vor feinem Negie- 
rımasantritt feine Bejtätigung in Pe— 
fing erbitten und häufig Gejandte 
dorthin jenden, um Bericht über Thun 
und Treiben abzujtatten. Kam eine 
kaiſerliche Geſandtſchaft nach Söul, jo 
mußte er dieſe vor dem Thore em- 
pfangen und fejtlich bewirten. 

Seinen lintertbanen gegenüber hat 
der König allerdings eine unum- 
ichränfte Gewalt. Er wird von diejen 





30. September 


wie ein Abgott verehrt. Niemand 
dart Seinen Nomen ausiprecher, nie- 
mand ihn berühren. Hat der König 
jemandem die befondere Gunjt erwie— 
jer, ihn zu berühren, dann muß er 
die berührte Stelle mit einem rotiei- 
denen Band umwickeln und zeitlebens 
dicie MuSzeichnung tragen. Am kö— 
;iitlichen Palast darf niemand vorbei- 
reiteit, jeder muß abjteigen und “rn 
Pferd beim Zügel vorbeiführen. 


Wenn der König in einer Sänfte 
durch die Stadt getragen wird, dann 
iſt das ein Ereignis, welches die ganze 
Stadt auf die Beine bringt. 


Ein Miffionar hat einen anſchauli— 
chen Bericht von einem ſolchen könig— 
lien Imzuge gegeben. „Während 
ich den Zug abwartete, jo etiva jchreibt 
er, „beobachtete ich die Vorbereitun— 
gen, die getroffen wurden. In der 
Mitte der Straße bejtreute man eine 
nahezu zwei Fuß breite Bahn mit röt- 
lihem Sande, um fo den Weg des 
Königs zu bezeichnen. An einer Stra- 
ßenecke wurde rafch ein Zelt aufge: 
Ichlagen, das jchon an einer andern 
Stelle gedient hatte. Sechs Säulen 
aus Bambus, welche in bejtimmten 
Zwiſchenräumen aufgestellt werden, 
dienen ihm als Stüße, bis die von den 
vier Eden ausgejpannten und an 
Holzpflöden befejtigte Stride es auf— 
recht halten. Darauf bejchränft jich 
fo ziemlich der ganze Straßenſchmuck. 
Keine Triumpbhbögen, feine Blumen- 
gewinde ſieht man; Feine Mrtillerie- 
falven erdröhnen, nicht einmal die bei 
dem Chineſen unerläßlichen Böller 
werden abgefeuert; fein „Lebe hoch“, 
fein „Hurra“ bekundet die Volks— 
freude. Die Koreaner begnügen jic), 
ihren König zu jehen und laſſen ihn 
jeines Weges ziehen. Zu bemerfen 
iit, daß man feine Damen auf der 
Straße ſah; der Anſtand verbietet es 
ihnen. Nur Sflavinnen und Weiber 
aus den unterjten Klaſſen erblickt 
man. Aber die Töchter Evas find fich 
überall glei. Die Neugier der Ko— 
reanerinnen findet durch die engver- 
gitterten Fenſter ihre Befriedigung. 
Zuerſt bemerft man in den PBapier- 
jcheiben nur eine Nadeljtichöffnung; 
bald wird fie jo groß, dag man einen 
Finger und endlich die Faust durdhitef- 
fen fann, und den Nutzen davon haben 
die Bapierhändler von Söul, die am 
Tage nad) einem ſolchen Föniglichen 
Aufzuge qute Gejchäfte machen. 


„Was find das für alte zottige 
Mähren, die jchiverfällig einherjchrei- 
ten, mit rauben, haarigen Decken ge- 
jattelt und mit einem Eifenpanzer ge- 
barnijcht, als ob es zur Schlacht gin- 
ge, und was find das für in Qumpen 
gehüllte Stallfnechte? Hat man nur 
zum Spott und für einen Fajchings- 
zug vor dem Sattel dieje uralten 
Schlachthelme angebradht? Nein. Ob- 
ſchon dieſe Streithengite wahrfjchein- 
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lic) nur gemietete Klepper find, follen 
fie doch alles Ernites zur Hebung und 
zum Ölanze des Zuges beitragen. 
Warten wir nur. Die Reiter, Frei— 
willige, welche der Staat bezahlt, jtei- 
gen bei der nächiten Herberge ab, um 
eine Erfrifchung einzunehmen. 


„Die Zivil- und Militärbeamten, 
die fich im Zuge befinden, tragen eine 
Miüte aus Haar, an welcher fie über 
dem Genice zwei Flügel oder Hörner 
ebenfall3 aus Saar, befejtigt haben, 
die horizontal ‚nad den Ohren zuge- 
dreht find. Ein Gürtel oder vielmehr 
eine Art Reifen mit verjchiedenfarbi- 
gem Stein- und Emailſchmuck, wel— 
cher das Geivand umſchließt, ohne e3 
zu jchnüren, zeigt die Rangſtufe ihres 
Amtes an. Das Hoffleid, gewöhnlid) 
aus Seide, hat weder Gold- noch Sil- 
berjticfereien; doch tragen einige nad) 
Art der chineſiſchen Mandarine eine 
geitickte Bruftplatte. Zu Pferden ha— 
ben fie eine erbärmliche Haltung; den 
Rücken gekrümmt, ſich ängitlich auf 
die Arme ftügend und mit den Händen 
den hoben Sattelfnauf umklammernd. 
machen fie feinen ſehr Friegerifchen 
Eindrud. Nur einige Milittärmanda- 
rine haben eine etwas bejjere Hal— 
tung, fißen aufrecht, Schauen grimmig 
drein und jtrecdfen den einen Arm mit 
irgend einem militärifchen Abzeichen 
in der Hand jteif von ſich. Vor allem 
fiel mir ein Großmwürdenträger auf, 
der einen blitenden Helm von echtem 
oder Flittergold und eine dazu paſ— 
fende NRüftung trug. Das muß wohl 
der Oberfeldherr der Land- und See- 
macht gewejen fein. Als ob er die 
Pracht jeiner Ausrüſtung durch den 
Gegenſatz noch habe jteigern wollen, 
war gerade er don jenen altertiimli- 
chen, in Lumpen gehüllten Reitern 
umgeben, deren Mufzug ich oben jchil- 
derte. Der alte Helm, der vorher am 
Sattel hing, war jet auf dem Kopfe 
diejer Helden und die zerfegte Rü— 
itung auf ihrem Rücken. Von dem 
übrigen friegerifchen Aufzuge will ich 
nicht reden, von den Bogen, Pfeilen, 
Dreifpießen, Bannern, welche die 
Soldaten zu Fuß und zu Pferd tru- 
gen, und nod) weniger jede einzelne 
Tracht bejchreiben. Doch muß be- 
merft werden, daß die Spuren der 
alten Zeit langſam dem modernen 
Fortichritt weichen. 

„Es giebt auch nach modernem Mu— 
ſter geichulte Soldaten. Man fagt, es 
feien 2000 Mann, welche die Fünig- 
liche Garde bilden. Ihre Uniform be- 
fteht aus der gewöhnlichen Foreani- 
fchen Kleidung, die man den militäri- 
fchen Bedürfniffen etwas anpaßte. Je— 
denfalls fehen fie beffer aus, als die 
eben bejchriebenen alten Srieger. 
Während diefe ohne jede Ordnung 
durcheinander laufen, halten fie doc) 
Schritt und Tritt und führen die Be- 
wegungen gut aus. Ihre Bewaff— 
nung läßt freilich noch viel zu wün— 
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jhen; von dem alten Foreanifchen 
Luntenſchloß und Feuerjteingewehr 
bis zu den modernſten Zündnadeln 
find alle Arten vertreten. Auch die 
Trommler müſſen wir uns noch anje- 
hen. Sie traten einige Schritte voran 
und warteten, bi der Zug fich in Be- 
wegung feste. So fonnte ich fie mit 
aller Muße betrachten; es.waren 12 
Mann in einem Doppelglied aufge- 
itellt. In ihrer Uniform berrjcht die 
gelbe Farbe vor; fie tragen lange 
Aermel, welche die Hälfte der Schlegel 
verbergen, wenn fie den Arm hängen 
lafien. Die Trommel find flach und 
ohne Schnüre und geben einen dum— 
pfen Ton. Sie rühren die Trommel 
mit viel Gejchif und Selbſtbewunde— 
rung. 

„Mitten aus dem Gewoge der Fah— 
nen ragten zwei Fönigliche Abzeichen 
auf-— zwei Sonnenjchirme, der eine 
offen, der andere geſchloſſen. Auch 
zivei leeren Sänften von verjchiedener 
Sröße, beide von 12 Trägern getra- 
gen und von glänzenden Gefolge um- 
ringt, gewahrte ih. Was mögen die 
zu bedeuten haben? Man erzählte 
mir, bei einem früheren ähnlichen 
Umzuge fei der König von einem 
Mörder überfallen worden; jeither 
laſſe derjelbe, um etwaige Attenthäter 
zu täuschen, eine leere Sänfte vor ic) 
hertragen. Das nämliche thue auch 
der Kronprinz aus demjelben Grunde. 
Sollte dieje Erflärung zutreffend 
fein, jo muß man fich die foreanijchen 
Königsmörder doch ziemlich einfältig 
voritellen. 

„se näher der König fommt, deſto 
mehr wächit das Volfsgedränge. Um 
die Schauluitigen zuridzudrängen, 
erheben die Wächter mit drobender 
Miene ein 7 Fuß langes, am Hand— 
ariff jchmales, vorne breites Holz— 
ſcheit, einem zweiſchneidigen 
Schwerte ähnlich ſieht. Dieſe Holz— 
waffe iſt unſchädlich; die Wächter 
brauchen ſie nur, um das Volk in 
Schranken zu halten und verlegen nie— 
manden. Sch bemerkte, daß ihre Vor- 
gejegten gegen die Eingeborenen zwar 
ziemlich barjch, gegen die Europäer 
aber recht höflich waren. Nett wur— 
den wir bon der dreifachen Reihe 
Soldaten, welche zu beiden Seiten des 
Zuges marſchierten, zurücgedrängt. 
Es wäre jchwer geweſen, durch den 
Wald von Bajonetten und Piken hin- 
durch, der jich vorwärts bewegte, all 
die goldenen Knäufe und Quaften zu 
zäblen, welche die füniglide Sänfte 
ichmücdten. Doch konnten wir uns 
ein Gejamtbild machen. Die Bahre 
wird von 18 Trägern getragen. Die 
Rücklehne des Thrones iſt mit dem 
Baldakhin über demielben durch ein 
getigertes Zelt verbunden; der Bal- 
dahin oder der Tragbimmel jelbit, 
der die Form eines reichgeſchmückten 
foreanifhen Daches mit Schnörfel- 
werf an den Firftenden hat, iſt von 
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Solzjäulen geitütt. So wird der Kö— 
nig allen fichtbar einhergetragen; er 
iit in ein Bupurgeivand gehüllt, das 
fich gefällig von den Zeltumhängen 
hinter. feinem Rücken abhebt. Noch 
bat er nicht jene reichen Stidereien 
und den blitenden Goldſchmuck ange- 
nommen, der bei feinen Nachbarn, den 
Sapanern, jo jehr beliebt iſt. Als 
Kopfbedeckung trägt er die einfache 
Mütze aus Haaren, welche zur Klei— 
dung der Großwiürdenträger gehört. 
Er mag jeßt beiläufig 45 Jahre alt 
jein. Ein fleiner ſchwarzer Schnurr- 
bart, der mit einem ebenfalls ſchma— 
[en Kinnbart fait im Dreief zujam- 
menſtößt, ein mittelgroßer Mund, 
eine Fleine Nafe, eine bleiche Geficht3- 
farbe find die bervorjtechenden Züge 
jeines Geſichts, das im ganzen den 
Eindruck von Güte mact. 

„sn einiger Entfernung 309 mit 
gleichem Gepräge der Kronprinz ein- 
ber. Sein Geficht erjcheint durch das 
Vortreten der Stirne, der Backenfno- 
chen und des Kinnes, den Haupteigen- 
ichaften des Foreanijchen Typus, etwas 
abgeplattet; die Lippen find aufge: 
worfen, die Nafe it ein wenig Stülp— 
nafe, die Züge vereinen jugendliche 
Friſche und blühende Gejundheit. 
Dan jagt, er fei fleißig und jtrebjam. 
Es wäre jchwer, die Zahl der Dffi- 
ziere, Soldaten, Diener u. ſ. w. zu 
fchäßen, welche an dem Zuge teilnah- 
men; jedenfalls war fie bedeutend. 

Söul zahlt etwa 200,000 Einwoh— 
ner mit etiva 30,000 Häuſern. Selbit- 
verjtändlich jind das Feine Pracht- 
bauten. Das unterjte Mauerwerk be- 
ſteht aus Vruchjteinen, in Mannes- 
höhe beginnt jedoch ein leichteres Fach 
aus Lehm, welches bis ans Dad 
reicht. Die Balken des Dachſtuhls 
werden von hölzernen Säulen getra- 
gen, die in die Mauern eingelajien 
find. In diefem Fachwerk find auch 
die Feniteröffnungen angebracht, die 
ein mit Papier überzogenes hölzernes 
Sitter enthalten, Das Dach ift mit 
gebrannten balbröhrenförmigen Zie- 
geln bedeckt. 

Auch der Fönigliche Palast iſt nichts 
weniger al3 glänzend. 

Die Hauptitadt von Korea, Soul, 
wird von allen Fremden als beifpiel- 
los ſchmutzig gejchildert. Auch in den 
Geſchäftsſtraßen entfaltet jich Feiner- 
lei Glanz. Die Kaufläden enthalten 
außer engliichen Baumwollenzeugen, 
chineſiſchen Seidenjtoffen, einige der 
einheimijchen Induſtrie- und Boden- 
produfte; man ſieht ordinär gearbei- 
tete Kämme, Fleine Sandjpiegel, Eß— 
fchalen, Löffel, meſſingene und tö- 
nerne Pfeifen, Sitte, Stricke, Sanda- 
len; feines Papier, Fächer, Tusche, 
Werfzeuge; dann Neis, gedörrte und 
frische Fiſche, Hirſe, Vohnen und Ge- 
müſe. Man fieht aus diefem Kram, 
daß der Koreaner hinter den Chinejen 
und Sapanern weit zurüditeht. 


Sn die Jahre 934 bis 1392 fallt 
Korea Glanzperiode. Handel und 
Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft 
blübten, und die Afademie zu Söul 
hatte einen Ruf, der weit iiber die 
Landesgrenzen hinausreichte. Aber 
was die Gefchichte jo vieler Völker 
lehrt, das geſchah auch hier: Glanz 
und Macht wurden verderblich, Herr- 
Icher und Volk verfielen in Ueppigkeit 
und Thatenlofigfeit. Das machten 
jic) zuerit die Indianer zu nutze, fie 
überfluteten in den Jahren 1592 bis 
'98 das Land, und müfjen dort fchred- 
ih gebauft haben. Davon zeugt 
heute noch daS Denkmal in Kiots, 
denn unter ihm liegen die Naſen und 
Obren von mehr als 200,000 damals 
im Kampfe getöteter Koreaner. Und 
faum begann fich Korea von diefer ar- 
gen Berbeerung zu erholen, da folgte 
in der eriten Sälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts der noch viel grauſa— 
mere Einfall der Mandichu, der das 
Land den Chinejen tributpflichtig 
machte. Seitdem bat jich) das Land 
allen Völkern verfchloffen, und erjt 
jeit zwanzig Jahren etwa find einige 
Häfen dem Weltverfehr geöffnet wor- 
den. 

Der Handel mit dem Auslande ijt 
aber auch ein ſehr mäßiger. Der über 
die ruſſiſche und chinefifche Grenze iſt 
faum mehr al3 Schmuggelbandel; der 
jonitige auswärtige Handel jtellte fich 
jährlich auf etwa vier Millionen Dol- 
lars. In der Musfuhr haben Reis 
und Bohnen den Vorrang, in der Ein- 
fuhr Webftoffe und Metallwaren. 


Was wir über Wohnung, Klei— 
dung und KLebensgewohnbheiten der 


Koreaner willen, verdanfen wir meiit 
den Miflionaren, die unter den Korea— 
nern thäatig find. Die Wohnung der 
Koreaner jchildert uns ein Miſſionar 
in folgender Weiſe: 

„sch wohne im beiten Haufe des 
Dorfes; es gehört unjerem Katechi- 
iten, der als reich gilt, und man ſchätzt 
jein Haus auf 31% Dollars. Lachen 
Sie nicht; es giebt hier Häufer im 
Wert von weniger al3 einem Quarter. 
Mein Zimmer bat zur Thüre einBlatt 
Bapier; zwei andere Blätter bilden 
eine Flügelthüre, die in das nächſte 
Semad) führt. Da wohnt mein Die- 
ner, und dieſe beiden Zimmer bilden 
unfere Kirche. Augenblicklich regnet 
es in meinem Zimmer, wie draußen 
auch. Stühle find unbefannt. Der 
Koreaner meint, ein Stuhl müſſe jehr 
ermiidend fein, denn offenbar jei 
das nicht die natürliche Stellung. 
Ebenjo iſt ein Tiſch unerbört. Ich 
jchreibe Ihnen auf meinen Knieen. 
Doch bin ich noch nicht genug Korea- 
ner geivorden, dab; ich diefe nicht jo be- 
quem finde wie ein Schreibpult. 

Stoff zu den Kleidern liefert die 
Raummolle. Die Nleidung zeichnet 
jich durch ihre Weite aus. Beim Aus— 

(Fortjegung auf Seite 11.) 
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Unterhaltung. 


Die legten Tage des Daniel 
Mann, 





hingerichtet im Dezember 1870 zu Kingston 
in Canada. 
(Fortfeßung.) 

Gott giebt e3 den Seinigen ins Herz, 
uns zu geben, was wir nötig haben; und 
wenn da auch Zeiten fommen, wo unfere 
Kleider verſchliſſen und alle Hilfsmittel 
erjchöpft find — unfer Vertrauen ift auf 
ihn, der al3 Vater nie ohne Zived feinem 
geliebten Kinde eine Prüfung zuſchicken 
wird. So fann ich nun meinem Pater 
für alles danfen, für Nahrung und Klei— 
dung für mich und die Meinigen, ja, für 
alles, was ich aus feiner Hand erhalte. 
Sch verjichere Sie, mein Freund, es ift 
feine leere Form, wenn wir am Mittags— 
und Abendtiſche unferm Gott für feine 
Gaben danken.” 

„Ich veritehe Sie ſehr wohl,“ ertwiderte 
er; „ich habe mir auch nur deshalb er- 
laubt, diefe Frage an Sie zu richten, weil 
ich im Worte Gottes nicht nur viele Ver— 
heißungen für da3 zukünftige, fondern 
auch viele fir daS gegenwärtige Leben ge= 
funden habe, und teil e3 mich ftubig 
machte, daß man den Tebteren jo wenig 
Glauben jchenft.” 

„Leider iſt es fo,” entgegnete ich; „und 
darum bin ich der Meinung, daß, wenn 
man Gott in diefen Dingen nicht bedin= 
gungslos glaubt, man ihm auch nicht 
wirflich dient. Aus Mangel an Ber: 
trauen auf Gott bilden ſich befondere Ge— 
fellichaften, um Wrbeiter für das Werft 
de3 Herrn auszufenden, und fie fammeln 
Gelder zu ihrer Unterhaltung; und wenn 
jemand von einer folchen Gefellfchaft er- 
nährt wird, fo muß er fich verpflichten, 
derjelben auch ausfchließlich zu dienen; 
während ein von Gott berufener Arbeiter 
der auf ihn vertraut, ohne Furcht don 
Dften nad) Weiten, von Süden nach Nor= 
den unter Freunde und Fremde gehen 
fann, um die frohe Botfchaft des Heils 
zu verfündigen und den Leib Ehriiti, die 
Verfammlung Gottes zu erbauen.“ 

„Gott in folcher Weife zu dienen und 
ihn zu verherrlichen,” fagte er, während 
fein Antlit vor Freude glänzte, „muß 
föjtlich fein; man iſt dann bier auf Erden 
fchon in den Vorhöfen der Stadt Gottes. 
Gebörte mir das Leben noch, wie gerne 
würde ich auf diefem Wege wandeln!“ 

„Kür das Herz ift es gewiß unaus— 
fprechlich glücklich,“ antwortete ich, „aber 


für das Fleiſch oft fehr fehwer. Wer 
Ehrifto nachfolgen mil, muß Sid 


felbjt verleuanen; und ach! wir ha— 
ben ung jelbit fo lieb.” 

ATS ich am Dienstag, den 1. Dezember, 
ihn bejuchte, verlangte er fehr nah mir. 
Ruhiger Friede und Ergebenbeit zeigten 
fich auf feinem Geficht, aber fein Herz 
war oft fo beivegt, al3 ob e3 brechen woll— 
te. Ich fragte ihn, ob Satan ihn mit 
Zweifeln angegriffen habe. 

„D nein!“ tar feine Antwort; „feit= 
dem ich durch Glauben in dem vollbrach- 
ten Werfe Chriſti ruhe, ijt fein einziger 
Zweifel mehr in mir aufgeftiegen. Ich 
mweiß, daß alles für mich vollbracht ift; 
ich weiß, daß dur fein Werk meine 
Erlöfung gerade fo ficher und gewiß ift, 
wie mein Gericht ficher und gewiß war 
durh mein Werf. Die Folge mei- 


nes Werfes war fein Tod; aber Gott 
fei gelobt! die Frucht feines Todes 
ift für mich das Leben — das ewige Le— 
Wie könnte ich wanken, da ich auf 


ben. 


diefem Felſen ftehe? Aber ich glaube, 
da die Betrübnis meines Herzens die 
unvermeidliche Folge von dem iſt, was ich 
gejäet habe. Sterben ift Gewinn, gro= 
Ber Gewinn fir mich; aber ich kann im 
Gefängnis nicht fingen wie Paulus und 
Silas. Sie ernteten die Früchte ihres 
treuen Dienstes für Gott, während ich die 
Frucht eines treuen Dienjtes für Satan 
ernte.“ 

Gr hatte Röm. 7 geleſen und bat mic), 
e3 ihm auszulegen. Ich ſagte ungefähr 
folgendes: „Vom 5. Verfe dieſes Kapi- 
tel3 an wird uns die Erfahrung eines 
Menfchen mitgeteilt, der lebendig gemacht 
iſt durch den Glauben an Chriſtum umd 
jebt lernt, was das Fleisch iſt. Sobald 
das Gewiſſen des Menfchen erwacht, be= 
müht er fich mit aller Kraft, um die Sün— 
den, die er begangen hat, vor Gott wie— 
der qut zu machen. Aber alles ift frucht- 
108; nicht3 fann ihm Frieden geben. Er 
geht dann zu Chriſto und findet Frieden. 
E3 iſt zwar fehr demütigend, nur durch 
das, was ein anderer für uns gethan bat, 
errettet werden zu fönnen; aber Demü— 
tigung tft befjer al3 Verurteilung, und der 
ergiebt 


arme, jchuldige, ſtolze Sünder 
fih. Sie haben die erfahren; aber 
damit iſt das Ende der Demütigung 


noch nicht erreicht. Bald über die erite 
Freude der Vergebung feiner Sünden er— 
fährt der Glaubende, daß ungeachtet der 
Gewißheit der Vergebung, ungeachtet des 
innigen Verlangens, Gott zu verherrli— 
chen, Refum zu lieben, zu falten und zu 
beten, etwas in ihm ift, was er mit Ab— 
fcheu haft, wovon er fich aber nicht los— 
machen fann. Er tft im Gebet, in glüd- 
jeliger Gemeinfchaft mit Gott, und plöß- 
lich toirft ihm das, was er haßt, ſolch 
fündhafte Gedanfen ins Herz, daß die 
Gemeinfchaft mit Gott unterbrochen wird 
und jede Freude verfcehwindet. Singt er 
ein Lied, um Gott in feinem Herzen zu 
loben, fo erfährt er oft plößlich, daß er 
nur mit den Lippen fingt, während fein 
Herz mit andern Dingen bejchäftigt tit, 
welche zu den Worten, die er fingt, in 
unmittelbaritem Gegenfaß ftehen. Sit er 
in der Einfamfeit, jo macht er nicht jel- 
ten die traurige Erfahrung, daß er, an— 
statt fich don dem himmlifchen Manna zu 
näbren, der Gurfen und der Melonen 
und des Lauchs und der Zwiebeln und des 
Knoblauchs Aegyptens gedenkt, wie das 
Volk Israel in der Wüſte es that. Im 
täglichen Verkehr erfährt er dieſelbe 
Qual; das Böſe iſt bei ihm, während er 
das Gute thun will. Mit einem Wort, 
er wird durch alle dieſe Erfahrungen ganz 
matt; und ſo lange er nicht weiß, was es 
iſt und was Gott davon denkt, kann er 
keinen beſtändigen Frieden haben. Was 
er haßt, wird durch das Wort Gottes 
„das Fleiſch“ genannt; (V. 5.) 
und die Quälereien und die Unruhe nennt 
das Wort „die Leidenſchaften 
der Sünden“. Der Schmerz, den er 
fühlt und der fich offenbart durch die 
Sllage: „ich elender Menſchl“ 
iſt die Folge der Anwendung des Gejet- 
zes auf das Fleifh. 9. 5. Das Geſetz, 
gegeben auf dem Berge Sinai, verlangt 
mit göttlicher Autorität: „Laß dich nicht 
gelüſten!“ Allein nach mancherlei vergeb⸗ 
lichen Verſuchen, ihm zu gehorchen, iſt 
der Menſch gezwungen, von feinem Flei— 
ſche zu befennen: „Es ijt dem Geſetz Got⸗ 
tes nicht unterthan, denn es vermag es 
auch nicht.“ Und Sie find jetzt gerade da— 
Hin gekommen, wo Gott Ihnen helfen 
fann. Ihre Verfuche, das Fleiſch zu ver— 
beſſern, ſind ebenſo fruchtlos geweſen wie 
Ihr Trachten, Ihre Sünden zu ſühnen. 
„Ihr ſeid nicht unter dem Gejeß, ſondern 
unter der Gnade.“ Röm. 6, 14. Beach⸗ 


ten Sie diefe Worte wohl, und hören Sie 
dann, was in dem betreffenden Kapitel 
tveiter gefagt wird: „Alſo feid auch ihr, 
meine Brüder, dem Gefeb getötet worden 
durch den Leib Ehrifti, um eines andern 
zu werden, des aus den Toten Auferived- 
ten, auf daß wir Gott Frucht brächten.“ 
Röm. 7,4. „Ihr aber feid nicht im Flei- 
fche, jondern im Geiſte.“ Röm. 8, 9. 
Nehmen Cie diefe Worte zu Herzen; 
denn es iſt das föftliche Vorrecht des 
Gläubigen, „sich der Sünde für tot zu 
halten, Gott aber lebend in Chriſto Jeſu.“ 
Röm. 6, 11. „Denn ihe jeid gejtorben, 
und euer Leben iſt geborgen mit Chrifto 
in Gott. Wenn Chriſtus, unfer Leben, 
geoffenbart wird, dann merdet auch ihr 
mit ihm geoffenbart werden in SHerrlich- 
feit.”“ Kol. 8, 3.4. 

„Sott jei Danfl Gott fei gepriefen!“ 
rief er aus, „daß er jemanden nach 
Kingston gejandt hat, um mir diefe wun— 
derbare Liebe und Gnade zu verfündigen! 
Meine Bernunft fann es nicht begreifen, 
aber ich alaube e3 und bete an. Es it, 
als ob ich gar nicht mehr beitände, al3 ob 
ich in einem andern lebte, hinblickend auf 
Jeſum, der am Kreuze alles für mich voll- 
bracht bat.“ Dann preßte er die Bibel 
an jein Herz und rief aus: „ch möchte 
diefes Buch gern ganz in mein Herz auf- 
nehmen, um feinen gefegneten Inhalt 
zu fennen und zu genießen.“ 


Ich kann nicht befchreiben, wie innig 
ich mich mit diefem Manne verbunden 
fühlte. Ich hatte fünf Monate lang in 
Kingston das Evangelium gepredigt, jede 
Woche fünfmal; viele Perfonen hatte ich 
in den Häufern bejucht, und doch weiß ich 
in all der Zeit nur bon Einzelnen, die, 
nachdem fie Frieden gefunden durch den 
Glauben an Ehrijtum, folche Fortfchritte 
gemacht haben. ch erfannte bei diejem 
Manne deutlich, daß die Urfache, weshalb 
fo viele, welche Chriſtum fennen, fo wenig 
in der Erfenntnis zunehmen und mit ihm 
ivandeln, darin liegt, daß fie die Ehre vor 
Menfchen Juchen. Daniel Mann war frei 
von Menschen; fein Ohr war nur für die 
Worte Gottes geöffnet, und wunderbar 
waren die Fortfchritte, welche er im geijt- 
lichen Leben machte. Er bat mich, auch 
bei ihm zu fein, wenn er hingerichtet 
würde; es jei ja der leßte Dienſt der 
Liebe, den ich ihm auf Erden ermweifen 
fünne. ch verfprach es, obwohl ich zwei— 
felte, daß ich jtarf genug fein würde, mein 
Berfprechen halten zu können. 


Am Donnerstag, den 3. Dezember, be= 
fuchte ich ihn miederum. Die einjfame 
Belle mit ihren düfteren Wänden war für 
mich der anziehendite Plab auf diejer 
Erde; und ich dankte dem Herrn für die 
Erlaubnis der Obrigfeit, ihn fo oft beſu— 
chen zu dürfen. Diesmal fand ich feine 
Mutter bei ihm, und ich fchlug vor, lie— 
ber fpäter, twiedergufommen; allein er 
wünſchte jehr, daß ich mit jeiner Mutter 
fprechen möchte, weil er meinte, daß ich 
ihr da3 Evangelium beſſer vorjtellen 
fönnte als er. Während ich nun bejchäf- 
tigt war, ihr die vollkommene Erlöfung 
Ehrifto vor Augen zu malen, fonnte er 
fih nicht länger halten; er rief aus: 
„a, Mutter, alles iſt vollbrakt, al- 
les ift für uns getban; und nachdem 
der Vorhang in zwei Stüde zerriffen ijt, 
fünnen Sünder, welche glauben, mit 
Freimütigfeit ind Heiligtum eingehen 
durch das Blut Jeſu. Als ich vor drei 
Wochen hierher ins Gefängnis fam, ach, 
Mutter! da fonnte ich nur ein Wort aus 
der heiligen Schrift, das mir einige Hoff- 
nung gab; es jteht in dem erjten Briefe 
an Timotheus: „Das ijt gewißlich wahr 
und ein teuerwerte Wort, daß Chriſtus 
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Jeſus gekommen ift in die Melt, Sün— 
der felig zu machen, unter welchen ich der 
bornehmite bin.” Ich wollte diefes auf 
mich jelbft anwenden und fagte: „Dann 
giebt e8 noch Hoffnung für Dichz“ ich 
dachte aber, wenn ich mährend meiner 
furzen Lebensdauer in etwa bejjer oder 
ander würde, dann dürfte ich vielleicht in 
der leßten Stunde Hoffen, errettet zu 
werden. ber, lieve Mutter, da3 Werf 
it vollbradt—alle3 iſt voll- 
bracht! Wir alle gingen in der Irre 
wie Schafe, ein jeder wandelte auf fei- 
nem eigenen Wege; der Herr aber bat 
unfere Sünden auf jich genommen. O 
Mutter! alle unfere Sünden bat er, Je— 
fu3 auf fi genommen, jchon 
vor mehr al3 1800 Jahren: Unfere Er— 
löfung ift vollbracht, und Jeſus ſitzt 


zur Rechten Gottes, um von erlöjten 
Sündern verherrlicht zu werden. Sa, 


liebe Mutter, gerade fo gewiß wie Chri— 
ſtus zur Rechten Gottes fißf, ebenſo gewiß 
bin ich, daß ich für ewig errettet bin und 
bald kei ihm fein werde.“ 

Als feine Mutter ihn verließ, konnte 
fie ihre Thränen nicht zurüdhalten; fie 
weinte bitterlich. Er verfuchte fie mit den 
Worten zu tröjten: „Liebe Mutter, ich 
bin Dir nie zum Trojte oder zur Stüße 
geweſen, aber jebt kannſt Du getrojt fein. 
Das Gefeß fordert mein Leben; das ijt 
alles, was e3 thun fann; aber ich bin 
erlöjt durch das Blut Jeſu. Jetzt kannſt 
Du die Gewißheit haben, daß Du bald ei- 
nen Sohn im Himmel haben wirſt.“ Sein 
freundliches Angeficht war rubig, fo lange 
er mit feiner Mutter fprach; aber al3 ich 
das Geräusch ihrer Tritte in den langen 
Gängen des Gefängnifies verlor und wir 
wieder allein waren, brach er in Schluch- 
zen aus, welches von einem fo tiefen 
Schmerz zeugte, daß ich nicht anders 
fonnte al3 mit ihm meinen. Einige Aus 
genblide nachher blidte er zum Himmel 
empor, und feine gefefjelten Hände em— 
porhebend, jehüttete er fein Herz aus im 
Gebet, indem er zu Gott flehte, feine 
Mutter und alle, die über fein trauriges 
Ende betrübt feien, zu tröjten. 

Darauf wurde er wieder ruhig, und in= 
dem er fich zu mir wandte, jagte er: „Ach 
fehne mich, bald bei Jeſu zu fein.“ 

„Laſſen Sie uns ein wenig mit unferm 
Herrn ſprechen,“ fagte ih. Wir fnieten 
nieder; er fing an zu beten oder biel- 
mehr, er fprach in Wahrheit mit dem 
Herrn. Er war wie ein Kind, das bon 
feinem Water bittet was er nötig hat. 
Beſonders flehte er zum Herrn, daß er 
überall, wo ich das Evangelium nach fei= 
nem Willen verfündigen würde, die Her- 
zen öffnen möge, um auf da3 bon mir 
verfündigte Wort acht zu haben. Er 
dankte Gott, daß er feinen geliebten Sohn 
in die Welt gefandt habe, um ein Werf zu 
vollbringen, durch welches ſolch arme 
Sünder, wie er gerettet werden fünnten; 
und er dankte dem Herrn Jeſu, daß er 
das Werk, welches fein Vater ihm zu thun 
gegeben, vollbracht habe. Er pries Gott 
für die Offenbarung feines Sohnes, durch 
twelchen er das ewige Leben empfangen 
babe; und er endete mit der Bitte, daß 
ich im Werfe des Herrn nicht ermatten, 
fondern in allen Schwierigkeiten gejtärkt 
und ermutigt werden möchte; daß e3 mir 
und den Meinigen an nichts fehlen und 
der Heilige Geift mich dorthin führen 
möchte, wo folche bedürftigen Seelen feien 
wie er. 

Als er vom Gebet aufitand, war fein 
Antlitz blaß; ich fragte ihn, ob er fich un— 
wohl fühle. 

„D nein,“ war feine Antwort; „aber 
der Gedanke, daß unfere Gemeinjchaft 
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mit dem Water und mit feinem Sohne 
Jeſu Ehrifto ift, erhebt mich über diefe 
Erde. Ich wünſche, daß die Zeit nicht 
mehr fern fein möge, wo ich außer dem 
Leibe jein und Gott ohne Störung ewig 
loben und preifen fann. Der Gedanfe an 
den fürperlichen Schmerz ift von feiner 
Bedeutung. QTäglich lerne ich mich felbjt 
mehr verachten; und die Verleugnung 
dejjen, was wir haſſen, ift nicht ſchwer.“ 

„So ijt e3 jtet3,“ erwiderte ich, „bei 
allen, die fich nach Jefus jehnen. Man 
erblickt dann eine ſolche Schönheit in ihm, 
daß man jich felber nur verachten fann; 
und da3 wird um fo mehr der Fall fein, 
je mehr der Chriſt in Gemeinfchaft mit 
feinem Herren lebt. Es giebt viele 
Chriſten, die immer über ihren Glau— 
ben, ihre Liebe, ihre Heiligfeit u. f. mw. 
reden. Dadurch bringen fie andere zu 
der irrigen Meinung, daß fie befonders 
innig und treu mit Gott wandelten; aber 
find unfere Augen geöffnet, jo haben wir 
nie etwas Gutes von ung jelbjt zu jagen. 
Sch bejite eine Schweiter. Sie war eine 
liebe Schweſter und eine gehorfame Toch- 
ter. Aber als fie Chriſtum fennen lernte, 
befam fie einen Abjcheu an fich und an 
den Kleidern, mwelche fie in den Vergnü— 
gungen der Welt getragen hatte. Als 
mein Bruder Chriſtum als feinen Erlöfer 
angenommen hatte, ſprach er in einer 
Weiſe über fich, daß ihn viele feiner Be 
fannten der Webertreibung bejchuldigten. 
„Achl“ fagte er dann, „wenn Ihr mein 
Herz fünntet, wie ich e3 fenne, jo würdet 
Ihr wiſſen, daß ich die ganze Wahrheit 
noch nicht fage.“ Während man feiner 
Erlöfung vollfommen gewiß ift, wie Sie 
e3 jebt find, wird man am tiefjten gedemü— 
tigt. Man rühmt fich des Herrn, der uns 
errettet hat, abet man vergißt nie, daß 
man in fich ſelbſt nichts ift al3 „Wunden 
und Striemen und Eiterbeulen“. Er: 
fennt man da3 wirklich, jo ift es mit un— 
ferm ch vorbei. 
daß mir ihn Toben und preifen und ihm 
dienen. 

„D wie föjtlich iſt es für meine Seele,“ 
entgegnete er, nichts von dem Menschen 
erwarten zu müffen, fondern alles von 
Seful Wie liebe ich jeden, der alles von 
meinem Sefus erwartet! Grüßen Cie 
doch Ihren Bruder und Ihre Schweiter 
und alle, die alfo gejinnt find.“ 

Er erzählte mir dann, daß er den er- 
ten Brief an die Theflalonicher gelejen 
habe. Er babe fehr wohl verftanden, daß 
derjelbe Jeſus, der gen Himmel gefahren 
fei, perfönlich tmiederfommen werde, und 
daß feine Wiederfunft die Hoffnung und 
der Trojt des Chriften fei. „ch erinnere 
mich,“ jagte er, „daß jemand, der über die 
Ankunft des Herrn predigte, eine gewiſſe 
Zeit bejtimmte. Wa3 halten Sie da— 
bon?“ 

„Ich glaube, was im Briefe an die 
Theffalonifcher und an vielen andern 
Stellen des Wortes Gottes gefchrieben 
fteht. Cine Zeit zu bejtimmen, ift ein 
Beweis don Anmaßung oder Unwiſſen— 
heit. Die heilige Schrift lehrt, daß die 
Gläubigen den Herrn immer zu erwarten 
haben. Für das geöffnete Auge iſt es 
flar, daß wir in den lebten Tagen find; 
aber das ift nicht die Hoffnung des Chri— 
ften. Gottes Wort jagt, daß der Herr 
jeden Augenblic fommen fünnte, und daß 
ir ihn erwarten und nüchtern fein fol= 
len.“ 

„Wie herrlich ift das!“ fiel er ein. 
„Werde ich jebt Hingerichtet, ehe er 
fommt, dann brauchen Sie vielleicht nicht 
mehr lange zu warten. O mein Bruder, 
feien Sie doch eifrig!” 

Diefe Worte waren für mich wie eine 
Stimme aus dem Himmel. Ich Hatte un 


Jeſus allein iſt würdig, 


fern geliebten Herrn täglich erivartet; 
vier Jahre hindurch habe ich viele auf die 
Nahe der Ankunft unfers Herrn aufmerf- 
fam gemadjt; aber die Stimme aus jener 
Gefängniszelle, welche mit ſolchem Nach— 
drue zu mir fagte: „Seien Sie doch eif- 
rigl” erweckte das tiefe Verlangen in 
meinem Herzen, „feit, unbemweglich, alle= 
zeit überjtrömend zu fein in dem Werfe 
des Herrn.“ 

Nach einigen Augenbliden fuhr er fort: 
„Ach! ich Habe vergeſſen, ich habe vergef- 
fen, meiner Mutter zu fagen..... 2 

„Was haben Sie vergejjen?“ fragte 
ih. „Sit es etwas, was Sie mir jagen 
fönnen, jo fann ich e3 ihr ja mitteilen.“ 

„D ja, Sie würden mich ſehr dadurd 
erfreuen. Sch wollte ihr noch fagen, daß 
ich diefe Welt verlafje, ohne irgend einer 
religiöfen Partei angugehören. Sch ges 
höre Chriſto an, der mich mit feinem eige- 
nen teuren Blute erlöjt und mich zu ſei— 
nem Eigentum gemacht hat. ch gehöre 
Ehrifto und ibm allein au. Ich 
möchte alle Gläubigen gern ſehen, ihnen 
dienen, mit ihnen Gemeinfchaft haben; 
aber ih gehöre Chriſto allein 
an. ch bin ein Ehriit, verbunden mit 
allen meinen Brüdern, mit denen ich Ge— 
meinjchaft haben werde in Ewigkeit.“ 

Sein Glaube, feine flare Einficht in die 
Wahrheit Gottes und der heilige Ernſt 
feiner Worte verbanden mich mehr mit 
ihm, als ich je mit ihm vereinigt gemefen 
tvar. Der Gedanfe an unfere baldige 
Trennung war mir jehr fehmerzlich. Ach 
hatte ſchon mit einigen Brüdern geſpro— 
chen, uns im Gebet für feine Freiſpre— 
chung von der Todezitrafe zu vereinigen; 
allein jie machten mich auf 1. Joh. 5, 16 
aufmerffam: „E3 giebt Sünde zum Tode; 
nicht für diefe ſage ich, daß er bitten 
ſolle.“ Diefe Worte überzeugten mich, 
daß das Gebet um Freifprechung von der 
Todesitrafe nicht dem Herrn mwohlgefällig 
fein würde; zuerſt im Blick auf Gott, 
„der die obrigfeitlichen Gemwalten, welche 
find, verordnet hat,“ und der ihnen das 
Schwert gegeben für folche, die Böſes 
thun, und dann auch in Bezug auf die 
Welt, vor welcher der Chriſt in vollfom= 
mener Unterthänigfeit unter diefe Ge— 
walten wandeln fol. E3 war meine 
große Liebe zu ihm, die um Gnade bitten 
twollte; und nur diefe Worte fonnten mich 
tröften: „Amen; fomm, Herr Jeſul“ 

Am Montag, den 5. Dezember, fand ich 
ihn heiterer und freudiger al3 je. Am 
Ende feiner hölzernen Bank lag er auf 
feinem Rod, welchen er al3 Kiſſen be— 
nußte. Er lag dort, nachſinnend über die 
Liebe Gottes,“ als da3 Oeffnen feiner 
Zelle ihn zum Aufftehen veranlaßte. _ 

„Täglich“, ſagte er, „wird mir alles 
flarer; täglich lerne ich mich ſelbſt mehr 
verachten und mich in meinem Erretter 
freuen. Sogar im Schlafe befchäftigt 
mich die Liebe Gottes. Che ich Frieden 
gefunden, Habe ich nicht jelten ganze 
Stunden in furdhtbarer Angjt zugebracht; 
aber nachdem ich durch den Glauben Chris 
jtum als Siündenträger auf dem Kreuze 
geſehen habe, fürchte ich mich nicht mehr, 
fondern erfreue mich an der Liebe Gottes. 
O melch Zöjtliche Stunden! E3 ijt feine 
Bhantafie, nicht die Folge meiner Einbil- 
dungsfraft oder meiner erregten Gefühle; 
nein, e3 ijt ein ftarfer Fels, auf welchem 
ich ruhe. O wie föftlich wird es fein, 
wenn ich droben bin!“ Die Worte in 
Ev. Koh. 17, 4 waren ihm zu großem Se— 
gen: „Ich Habe dich verfläret auf Erden, 
und vollendet da3 Werk, das du mir gege» 
ben haft, daß ich es thun follte.*“ Bis da— 
bin hatte er Chriſtum allein fennen ge— 
lernt als den, welcher die Gerechtigkeit 
Gottes befriedigt hat und für arme Sün— 
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der gejtorben ift; aber jetzt fannte er ihn 
auch als den, welcher Gott verherrlicht hat 
in dem Werfe, zu deffen Vollbringung er 
gefandt war. Er lernte die wunderbare 
Macht Gottes fennen, durch welche alles, 
was er geredet, völlig erfüllt werden 
mußte, tern es auch das Leben des Ge— 
liebten in feinem Schoße foftete. Diefes 
Werf ijt der Beweis der Heiligfeit Gottes, 
feiner göttlichen Gerechtigfeit und feiner 
undergleichlichen Liebe. Gott ift heilig; 
und daher müjjen die Siinden bon dem 
Sünder hinweggethan fein, bevor er in 
die Nähe Gottes fommen fann. Er ift 
gerecht; und daher mußte Ehriftus ein 
Fluch für uns werden, auf daß wir erret= 
tet werden fonnten von dem Fluche des 
Geſetzes. Er iſt die Liebe; und darum 
jandte er Chriſtum al3 Menſch in die 
Welt, um die Welt mit fich zu verſöhnen. 

Diefe Wahrheit zeigte dem jebt fo 
glücklichen Gefangenen, daß e3 noch etwas 
Höheres gab als feine Erlöfung. Die 
Verberrlichung Gottes war ein neuer Ge— 
jichtspunft für feine Seele. 

Er fragte mich diesmal, ob mein Herz 
am borigen Tage während der Verfiindi- 
gung des Evangeliums glüdlich geweſen 
fei. ch ertviderte, daß ich nie vorher 
mit jolcher Kraft geredet hätte. „O ich 
danfe Gott dafür,“ fagte er; „mährend 
lie predigten, flehte ich viel zu Gott, daß 
er Ihnen zur Seite ftehen, und daß der 
gute Same auf einen guten Boden fallen 
möge.“ Er teilte mir auch mit, daß e3 
für ihn jo föftlich fei, die Veränderung zu 
erfahren, twelche der Friede Gottes in der 
Seele hberborbringe. Ehe er Frieden hatte, 
par er immer mit fich ſelbſt bejchäftigt 
gewejen, er hatte fich um nicht3 und um 
niemanden befümmert; aber jeßt, je 
mehr er Chriſtum anfchaute, deito mehr 
dachte er auch an andere, indem er 
wiünfchte, daß alle dasjelbe befiten möch- 
ten, was ihm zu teil geworden war. hr 
tweltliches Intereſſe war ihm nicht gleich» 
gültig, aber ihr geiftliches Wohl Tag ihm 
bor allen Dingen am Herzen. Befonders 
war er für die Seelen feiner Mitgefange> 
nen beforgt, und öfters gab er den Wunfay 
zu erfennen, daß ich, wenn auch nur ein» 
oder zweimal, zugelaffen werden möchte, 
um ihnen die bollbrachte Erlöfung zu 
berfiindigen. 

Als ich am Mittwoch, den 7. Dezember, 
bon einem Dorfe zurüdfehrte, in welchem 
ich am Tage vorber das Evangelium ver— 
kündigt hatte, hörte ich, daß etwas, von 
Daniel Mann gejchrieben, in der Zeitung 
ſtände, was jich für ein Kind Gottes nicht 
gezieme. ALS ich es gelefen hatte, mußte 
ich mir jagen, daß es nicht der Geift der 
Liebe ſei, welcher ich in dem Geſchriebe— 
nen offenbare, befonders einigen Beamten 
de3 Gefängniſſes gegenüber, wenn ich 
auch die Art feines Schreibens gern feiner 
Unbefanntfchbaft mit der Ausdrucksweiſe 
der beſſer erzogenen Stände zufchrieb. 
ch war feit dem Mugenblid, da er Fries 
den gefunden, jo völlig von feiner wirk— 
lichen Befehrung überzeugt, daß ich fait 
nicht glauben fonnte, daß diefe Zeilen von 
ihm berrührten. Ich ging deshalb, um 
ihn nicht ohne Urfache zu beunrubigen, zu 
dem Herausgeber der Zeitung, um mich 
zu überzeugen, ob mwirflich Daniel Mann 
der Schreiber de3 fraglichen Aufſatzes fet. 
Das Manuffript wurde mir gezeigt; ich 
fonnte nicht länger zweifeln, e3 war feine 
eigene Hand, die es gejchrieben hatte. 
Nie babe ich einen tieferen Schmerz ge— 
fühlt. Gedanken allerlei Art durchkreuz— 
ten meine Seele; der Teufel griff mich 
mit dem furchtbaren Gedanken an, daß 
mein irrender Bruder ein Heuchler fei, 
doppelt würdig, verachtet zu werden, 
wenn er im Angeficht des Todes und der 


7 


Ewigkeit jo handeln fonnte. ch Fonnte 
in meinem Schmerz nicht anders, als die 
Worte des mutlofen Propheten ausru— 
fen: „E3 ift genug, fo nimm nun, Herr, 
meine Seele; ich bin nicht beſſer denn 
meine Väter.” 

Sogleih aber fam mir der Gedanfe, 
tie oft ich jelbjt gefündigt und noch weit 
Schlimmeres gethan, nachdem ich in Chri— 
fto Frieden gefunden Hatte; und wie 
felbjt Petrus, Johannes und Jakobus 
fündigten, al3 jie ſchon Kinder Gottes 
und jogar Apoftel unfer3 Herrn Sefu 
Chriſti waren. ch Fate wieder Mut und 
ging zum Gefängnis, indem ich fühlte, 
daß jet eine Gelegenheit gefommten var, 
die Ermahnung in Gal. 6, 1 zu verwirk— 
lichen: „Brüder, jo ein Menjch etwa bon 
einem Fehler übereilet würde, jo helft 
ihm wieder zurecht mit fanftmütigem 
Geiſt, ihr die ihr geiftlich feid; und fiehe 
auf dich felbit, daß du nicht auch verfuchet 
werdeſt. 

Sobald ich die Zelle Daniel Manns be— 
trat, kam er mir mit der Bemerkung ent— 
gegen, daß er den ganzen Morgen ſehr 
nach mir verlangt habe; er ſei ſo nieder— 
geſchlagen und wiſſe nicht warum. 

„Seit wann?“ fragte ich. 

„Seit heute morgen,“ antwortete er; 
„o wie habe ich mich den ganzen Tag 
nach Ihnen gefehnt!“ 

„Haben Sie denn Ihren Frieden ver— 
loren? fragte ich meiter. 

„Nein,“ fagte er; „bismweilen fühle ich, 
dab das Alte wieder zurüdfommt, näm— 
lich durch eigene Kraft viel Liebe und 
Slauben zu bewirken; aber dann fallt 


mir da3 Wort des Apoſtels Baus 
lus in dem ziweiten Briefe an die 


Korinther ein: „Wenn einer für alle ge> 
ftorben ift, fo find fie alle geitorben;*“ und 
ich frage dann: Wie fann ein Toter et— 
was thun? Christus hat es gethan, alles 
iſt vollbracht; da iſt der einzige Platz, wo 
ich ruhen fann. Dennoch liegt mir etwas 
im Wege. Ich kann in der Liebe Gottes 
ruhen, weil ich weiß, daß es feinen andern 
Grund für den Sünder giebt; aber 
wenn e3 auch genug ift ruhen zu fönnen, 
fo habe ich doch das Bedürfnis, mich Im 
Herren zu erfreuen, und das fann ich 
nicht.“ Sch fühlte, daß ich mit der Nie- 
dergefchlagenheit feines Herzens zart mit 
ihm umgehen mußte, damit nicht allzu 
große Traurigfeit ihn ergreifen möchte. 
Mehr als je fühlte ich mich mit ihm eins; 
ohne Furcht Fonnte ich ihn ermahnen, 
denn feine Sünden waren auch die meini- 
gen. ch fagte zu ihm: „Vielleicht haben 
Sie die Ermahnung in Eph. 4 nicht beach 
tet: „Betrübet nicht den Heiligen Geift 
Gottes, dürch welchen ihr verfiegelt wor— 
den feid auf den Tag der Erlöfung. Alle 
Pitterfeit und Wut und Born und Ge— 
fchrei und Läſterung fei von Euch wegge— 
than, fantt aller Bosheit. Seid aber ge— 
gen einander gütig, mitleidig, einander 
vergebend, gleichiwie auch Gott in Chriſto 
euch vergeben hat.“ Der Auffaß, welcher 
gejtern in der Zeitung gejtanden hat, ijt 
fein Beweis bon jener Gütigfeit, jener 
vergebenden Liebe, über melche bier ge— 
fprochen wird. Der Heilige Geiſt, der in 
Ihnen wohnt, ift dadurch betrübt worden; 
und wie fünnten fie erivarten, getröjtet zu 
werden, wenn Sie den Heiligen Geift be> 
trübt haben? Ach! mein Bruder, das 
Fleisch iſt eine Quelle vielen Schmerzes 
für alle wahren Kinder Gottes.“ 


(Fortfebung folgt.) 





Ver den Morgenftern will jehen, 
Muß des Morgens früh aufftehen, 
Wer recht glüdlich möchte fein, 
Muß fich früh dem Heiland weih'n! 
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- Daran wird jedermann erfen- 
nen, da ihr meine Singer feid, fo 
ihr Liebe umter einander habt. 


Menno Simon jagt: „Gottes 
Wort aber fennet anders feinen Glau— 
ben, als der da Kraft und Frucht bat, 
die Herzen wiedergebiert, umkehrt 
und erneuert, wie die Schrift jagt: 
‚Der Gerechte wird feines Glaubens 
leben.’ Röm. 1, 17. Es iſt verge- 
bens, jich des Glaubens zu rühmen, 
wo nicht die gottieligen, nenen Früchte 
und Werfe des Glaubens da Find.“ 


Viel wird in unfern Tagen ge- 
iprochen und gejchrieben über Fird) 
werden 


liche Vereinigungen. Es 


Anstrengungen gemacht, Die 


Denominationen 


große 
verjchiedenen 
firchlichem Gebiete näher zufammen- 
Man alaubt much durch 


auf 


zubringen. 
das Abhalten vieler Konferenzen, ja 
durch viel ſchwere Arbeit der Sache 
immer etwas näher zu fommen. Bei 
alledem merft man aber nicht, daß das 
geiftliche Leben zunimmt; nein, im 
Gegenteil, es jcheint abzunehmen. 
Bon überall laufen Klagen ein, es jet 
jo ſchwer in Gemeinde, Sonntags- 
ſchule und im Jugendverein ein red)- 
tes Intereſſe für die Neichsjache des 
Herrn aufrecht zu erhalten. Es fehlt 
an Miffionaren, es fehlt an Diafontjfi- 
nen, e8 fehlt an Geld, ja es fehlt über- 
all? Fehlt es am Ende auch an der 
rechten Erkenntnis? Nein, das kann 
doch nicht möglich fein, haben wir doc) 
das Wort Gottes jo reichlich unter 
uns; es wird doch jo viel gepredigt, 
iiberall haben wir Gelegenheit, Bibel- 
erflärungen zu bören, und was be- 
fommt man nicht alles zu lefen? Da 
fann es gewiß nicht an Licht man- 
geln. Und doch beflagen jich bie und 
da Leute, indem fie jagen, es werde 
immer dunfler. Wo fehlt’ 3? — Als 
Jeſus auf Erden war, hatte er feine 
Jünger viel um fi). Seine Jünger in 


unferer Zeit haben das köſtliche Vor— 
recht, ibn ſtets bei fich zu Haben. 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende.“ Er verläßt uns 
nie (d. h. wenn durch den Glauben an 
das vergoſſene Blut wir ihn in unjere 
Wenn 
wir nun feine Jünger find, be- 
fonders wenn wir uns recht nahe zu 


Herzen aufgenommen haben). 


ibm halten (je näher zu ihm, deſto 
näber zu einander), wie fönnen wir 
dann fehr weit von einander entfernt 
jein? Haben wir uns am Ende vom 
Teufel die Mugen verblenden laſſen 
oder it es Ihm gelungen uns von un— 
jerm Herrn und Meifter zu trennen? 
Jeſus iſt unfer Lehrer, wir jind feine 
Schüler. Wollen unfer Mugenmerf 
auf ihn richten und uns durch nichts 
Er giebt uns 
Wenn er 


bon ihm trennen laſſen. 
alles was wir bedürfen. 
uns Arbeit aufgiebt, forgt er auch für 
die nötige Kraft zur Musführung der- 
jelben, ja er giebt uns große Freudig 
feit, das zu thun was er von ung ver- 
langt. Sein Soc iſt ſanft und feine 
Laſt iſt leicht. 
ſuchen aus eigenen Kräften etwas für 
ihn zu thun, das iſt ſehr ſchwer. Wenn 
wir den Herrn Jeſus ſtets vor Augen 


Wollen nur nicht ver 


und im Herzen haben, dann werden 
wir nicht in erſter Linie von Kirche, 
Sonntagsſchule, Jugendverein, Miſ— 
ſion u. ſ. w. ſprechen, ſondern unſer 
Mund wird von Lob und Dank über— 
fließen für alles was er täglich an uns 
thut, und die Arbeit werden wir nicht 
thun aus Pflicht, ſondern aus Liebe 
zu ihm und zu unſern Mit- und Ne— 
benmenſchen. Es iſt merkwürdig, wie 
die Liebe die Herzen verbindet und 
wie winzige Kleinlichkeiten, die aber 
doch oft ſo viel Unheil anrichten, in 
der Nähe Jeſu verſchwinden. „Wenn 
wir im Licht wandeln, wie er im Licht 
iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft unter 
einander, und das Blut Jeſu Chriſti, 
ſeines Sohnes, macht uns rein von 
aller Sünde.“ 

— Der große Evangeliſt R. A. 
Torrey berichtet von wunderbaren 
Erfolgen der Verkündigung des Evan— 
geliums in Auſtralien. Als er in 
Melbourne ankam, teilte ihm ein 
Ausſchuß mit, daß wöchentlich zwei— 
tauſend Gebetsverſammlungen gehal— 
ten würden. In den Stadthallen und 
auf allen zur Verfügung ſtehenden 
freien Plätzen wurden Verſammlun— 
gen abgehalten. An 53,000 Perſo— 
nen beteiligten ſich jeden Abend dar— 
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an. Für das Bibeljtudium am Nad)- 
mittag war die Halle nicht groß ge- 
nug, jo daß zwei VBerfammlungen an- 
beraumt werden mußten; um 12 Uhr 
famen 3000 Frauen und eine Stunde 
ipäter 3000 Männer. Nach einmo- 
natlicher Thätigkeit hatten ſich in 
Melbourne mehr als 8200 Leute be- 
fehrt und vielleicht taufende 
mehr, die es aber nicht öffentlich be- 
zeugten. Ueberhaupt bekehrten fich 
die Männer und Frauen in Auſtra— 


noch) 


lien zu Taujenden, darunter erklärte 
Unglaubige und Gottesleugner in je- 
ner Stadt... ... „ir waren zwölf 
Tage in Hobart und zwölf Tage in 
Launceſton, und gingen dann nad) 
Sydney, als wir aber nach etwa vier 
Monaten nach) Hobart zurücfehrten, 
erzäblte man uns, dag man nicht von 
einen einzigen gehört habe, daß er 
Vermutlich 
waren etliche untreu geworden, aber 


rückfällig geworden jet. 
niemand wußte etivas davon.” Man 
braucht nicht gerade für alle Evange- 
liiten noch für alle Methoden, deren 
jich diefelben bedienen, begeiitert zu 
jein und kann ich doch mitfreuen iiber 
Durjt der großen 
dem Himmelsbrot 


den Hunger und 
Volfsicharen nac) 
und Lebenswaſſer, die oft meilenweit 
gingen, um eine nur zehn Minuten 
Ge— 
wiß wird eine Anzahl derer, die dem 


währende Anfprache zu hören. 


Wort Gottes ihr Ohr Tiehen, wieder 
jatt werden und gleichgültig, aber vie- 
len mag unter der Gnadenwirfung 
des Heiligen Geijtes jene Verkündi— 
gung des Evangeliums zum bleiben- 
den Heil und Segen gereichen. 
(Kirchenzeitung.) 





Worte der Belehrung. 
Von Beter Nofegger. 

Sprich nie: „Ich habe eine Sache 
verloren;“ denn Du bajt fie nie be- 
jellen, fie war Dir nur geliehen, und 
jie zurüctgeben, heißt die Sorgen und 
Berantivortlichfeit ablegen, die das 
Leben Dir verurjacht hat. 

Nufit Du Deinen Knecht und er 
fommtt nicht, jo denfe nicht aleich, der 
Menſch jei boshaft, fondern, er werde 
Deinen Ruf nicht gehört haben. Schickt 
es fich nicht für den Knecht, ungehor- 
jam zu fein, jo ſchickt es fich noch weni- 
ger für den Herrn, fich zu ärgern. 
Wenn der Knecht den Herrn ärgern 
fann, jo iſt diefer der Knecht und jener 
der Herr. 

Biſt Du weife, jo mache Dir nichts 
daraus, für dumm gehalten zu wer— 


50. September 


den. Biſt Du redlich, fo kannſt Du 
Ehrabjchneidung leicht ertragen. 

Beim Gaftmahl des Lebens jtredfe 
nicht vorweg die Hände aus nad) Dei- 
nem Lieblingsgericht, fondern warte 
bejcheiden, bis es der Reihe nad) an 
Dich heranfommt. Verzichteft Du auch) 
auf daS Angebotene, dann biſt Du ein 
göttlicher Menſch. VBerzichtenfönnen 
allein macht fuverän. 

Zeige mit den Leidenden Mitleid, 
behalte aber im Innern Deine Fröh- 
lichfeit, denn ein Leiden auf ſich neh- 
men, ohne es einem andern erleichtern 
zu Eönnen, iſt thöricht. 

Gebärde Dich nie ftolz; was Du 
als das Beite erfannt hajt, dabei blei- 
be, al3 ob Died Gott auf den Poſten 
geitellt hätte. Verharrſt Du, jo ver- 
lacht man Dich vielleicht, giebit Du 
den Leuten nach, jo verlachen fie Dich 
doppelt. Giebit Du Dich auf, um der 
Welt zu gefallen, jo haft Du Did) ver- 
ſpielt. 

Verweile nicht lange bei körperlichen 
Dingen, bei Eſſen, Trinken u. ſ. w. 
Habe nur Notwendiges um Dich, nicht 
Luxus, ſo kannſt Du wenig verlieren. 
Was die Welt Dir anthun kann, ſei 
Dir zu nichtig, was ſie Dir geben 
kann, ſei Dir zu wenig — das iſt der 
edle Stolz des Ewigkeitskindes. 

Sprich nicht viel, nur das Notwen— 
dige, auch das mit wenigen Worten. 
Rede nicht viel von Tagesneuigkeiten, 
von Sport, von Eſſen und Trinken, 
von Deinen Thaten und überſtandenen 
Gefahren, am wenigſten über Feh— 
ler anderer. Lenke in Geſellſchaft das 
Geſpräch ſtets auf wichtigere und hö— 
here Dinge, gelingt Dir das nicht, ſo 
ſchweige und entferne Dich. 

Lache nicht über alles und denke, 
daß Leute, die gern lächerliche Dinge 
erzählen und ſtändig Witze machen, 
von gemeiner Natur find. 

Wandelt Dich finnliche Luft an, fo 
bedenfe zwei Zeitpunfte: den Nugen- 
blic€ des Genufjes und den der fnapp 
darauf folgenden und länger andau- 
ernden Neue. 

Wenn Dir jemand Böjes nachredet, 
fo verteidige Dich nicht, ſondern fage: 
meine andern Fehler wußte er wohl 
nicht, ſonſt hätte er nicht bloß diefe 
angeführt. Wer über Did) Böſes 
jagt, der thut's, weil er meint, er habe 
recht. Thut er Dir Unrecht, fo ijt der 
Nachteil ja auf jeiner Seite, weil er 
im Irrtum iſt. 

Viel Theater und Kunſtbeſuch ſollſt 
Du nicht treiben, derlei verflacht den 
Menſchen. Wenn Du ſchon auf das 
Leben keinen großen Wert legſt, um 
wie weniger kannſt Du den Abklatſch 
des Lebens bewundern. 

Was nach Deiner Ueberzeugung 
recht iſt, das ſcheue Dich nicht, öffent— 
lich zu thun, auch wenn die Menge 
darüber anders denkt, aber hüte Dich, 
etwas aus Trotz gerade darum zu 
thun, weil es andere nicht wollen. 
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Sprich nicht viel von Grundfägen, 
fondern handle nad) ſolchen. Trinfit 
Du nur Waffer, jo jage nicht bei jedem 
Anlaß: ich trinfe nur Waffer, denn 
font hebt der Fehler der Eitelfeit die 
Tugend der Enthaltjamfeit auf, und 
die Leute lachen iiber Die. — Trinkt 
jemand viel’ Wein, jo fage bloß, er 
trinft viel Wein, und tadle nicht, weil 
Du ja feine Gründe nicht kennſt. 

Der Weiſe erwartet Nutzen oder 
Schaden nur von fich jelbjt. Er tadelt 
niemand, lobt niemand, beflagt fich 
über niemand, und wenn andere ihm 
es thun, fo bleibt er gleichgültig. 





Gejchäftliches. 
Die „Rundſchau“ von jett bis Ja— 
nuar 1905 für $1.00, alfo drei Mo- 
nate umjonit. 


Briefe an die „Rundſchau“ adrej- 
fiere man einfah: Rundſchau, Elk— 
hart, Ind. Sn allen geichäftlichen 
Angelegenheiten jchreibe man an die 

Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, InD, 


Mer diejen Herbſt noch an jeine 
Freunde hüben oder drüben durch die 
„Rundſchau“ jchreiben möchte, jollte 
jett die Gelegenheit wahrnehmen ; 
jpäter fommt vielleicht wieder jo viel, 
daß wir nicht für alles Raum haben. 
Was jet kommt, kann fogleich aufge: 
nommen werden, 


Man überſehe ja nicht die Bekannt— 
machung unter „Aid Plan“ ar 
anderer Stelle diefes Blattes. Da 
giebt's eine qute Gelegenheit für ge- 
ringe Koſten Freunden und Befann- 
ten in Minnejota einen Bejuch abzu- 
itatten. Die Tiefets find gut für 21 
Tage. Preiſe von den verjchiedenen 
genannten Stationen in Kanſas find 
auf der Tabelle genau angegeben. 
Von Newton, Kanjas, bis Mt. Lake, 
Minn., und zurüd für $21.30 it ge- 
wiß billig. Es find auch von Okla— 
homa Fragen eingelaufen bezüglich 
dieſer Exkurſion. Wenn auch die redu— 
zierten Preiſe nur von Kanſas aus er— 
laubt wurden, käme eine Reiſe von 
Oklahoma, bis Kanſas volle Fahrt 
und dann die übrige Strecke per Ex— 
kurſion, immerhin nicht ſo teuer. Ob 
die Brüder in Nebraska ſich dieſer 
Erkurſion in Counecil Bluffs anſchlie— 
ben könnten, wurde uns bis jetzt nicht 
berichtet. Nähere Auskunft hierüber 
kann von John Martens, Inman, 
oder Dan. Unger, Hillsboro, Kanſas, 
erlangt werden. 





Blumen ſind an jedem Weg zu fin— 
den, 

Doch nicht jeder weiß den Kranz zu 
winden. 
An. Grün. 


Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 


Pred. John Slabach von LaGrange 
Co., Ind., hält ſich gegenwärtig in 
Dflahoma auf. 


Die Gemeinde zu Winfler, Mani- 
toba gedenft am 4. Oft. ihr balbjähr- 
liches Miſſions- und Erntedanffeit zu 
feiern. 

Melt. H. Voth und A. 3. Peters 
von Mountain Lake, Minn., weilen 
jet in ©. Daf., wo fie Tauffejt feiern 
und Sahresverfammlung halten. 


Brider M. ©. Steiner, der ſeit 
einiger Zeit bier in Elfhart krank ge- 
legen, ijt nun foweit genejen, daß er 
anfangs diefer Woche heimzufahren 
gedentt. 

Zur Zeit befindet fih Br. 9. ©. 
Allebach, Editor des „Mennonite“, in 
einem Hoſpital in Philadelphia, wird 
aber hoffentlich feine Arbeit bald wie- 
der aufnehmen können. 

Sonntag, den 13. Sept. wurde 
Km. H. Grubb in der vor furzer Zeit 
gegründeten Gemeinde zu Allentown, 
Pa., als Prediger ordiniert. Sein 
Vater, Br. N. B. Grubb, Meltejter der 
Eriten Mennonitenfirche zu PBhiladel 
phia, bielt die Predigt umd führte 
ihn in fein Amt ein. 

Die Miſſionsbehörde der Allgemei- 
nen Konferenz gedenft, jo Gott will, 
am 8. Oftober in Summerfield, Ill., 
zufammentreten zu einer gemeinfa- 
men Beſprechung und Beratung be— 
hufs der erfolg- und ſegensreichen 
Fortführung des Miſſionswerkes in 
dieſem Lande und in Indien. 





Die hochbetagten Eltern (beide wa— 
ren beinahe 83 Sabre alt) von 3. €. 
Miller, dem Editor des vielgelefenen 
„Sugar Greef Budget“, Sugar 
Greef, Ohio, find anfangs September 
im Laufe einer Woche (die Mutter am 
2, und der Vater am 9.) geitorben. 
Sie waren treue Glieder der Amiſchen 
Semeinde. 


In einem Wechjelblatt beißt es: 
Eine interefjante Mitteilung dürfte 
es für viele fein, daß jetzt auch ſchon in 
Manitoba NMepfel gezogen werden. 
Meiftens find es bis jet nur die joge- 
nannten Crab-Mepfel geweſen, dod) 
bat man bier auch ſchon auf einigen 
Stellen ſchöne, große Mepfel von 
den Bäumen pflüden dürfen. 


Bruder Georg Lapp kehrte dieje 
Tage dom öjtlichen Pennfylvanien, wo 
er fich während des Sommers aufge- 
halten, zurück nad) Chicago, um da- 
jelbjt eine medizinifche Schule zu be- 


juchen. Er gedenft fich auf den Dof- 
torberuf vorzubereiten, fo daß er ſpä— 
ter in feiner Arbeit al3 Miffionar auch 
ärztliche Hilfe leiiten fann. E3 fehlt 
gegenwärtig auf der Million zu 
Dhamtari, Indien, notwendig an ei- 
nem Mann, der auch medizinische 
Kenntniſſe befitt. 


Mittwoch, den 16. September fand 


‚in Hillsboro, Kanſas im elterlichen 


Saufe der Braut die Hochzeit der 
Schweiter Anna Hirſchler mit Miffto- 
nar Guſtav A. Linfcheid ſtatt. Pred. 
J. S. Hirfchler, Vater der Braut, 
vollzog die Traubhandlung. Das jun 
ge Baar machte einige Tage Befuche 
bei Berwandten in Kanſas und trat 
dann eine Neife nach Kalifornien an. 
Nach ihrer Rückkehr werden fie jich 
wieder dem Miffionsberufe widmen. 

Als zweiten Lehrer in der Bil 
dunasanitalt zu Gretna, Manitoba, 
hat das Direktorium Herrn Eduard 
Mofiman aus Obio angeltellt. Leh— 
ver Mofiman it Graduent vom Wit- 
tenberge Kollege, Ohio. — Der Un: 
terricht für Lehrerfandidaten dritter 
Klaſſe jowie für andere Schüler der 
höheren Klaſſen wird Donnerstag, d. 
I. Oktober jeinen Anfang nehmen. 
Der Fortbildungskurſus wird dage- 
gen erit am 2. November eröffnet 
werden. ine fchöne Anzahl von 
Schülern jind bereits in Musficht ge 
ſtellt worden. 

Die Delegaten, welche im Intereſſe 
der neuen Mennonitenanliedlung ſich 
jetzt im fernen Nordweiten aufhalten, 
berichten unterm 20. Sept. von Roſt 
bern, Sasf., dal ſie in der Quill Lake 
Segend eine jehr aute Gegend zu ei 
ner mennonitischen Anftedlung gefun 
den haben, wo zur Zeit noch viel aus 
aezeichnetes Heimitätteland aufzuneh 
men iſt. Das meilte Land tjt offene 
Prärie, es ijt aber in unmittelbarer 
Nähe Wald genug, um den Anfiedlern 
nicht nur genug Brennmaterial, jon- 
dern auch Bauholz für die erjten Ge- 
bäude zu liefern. Zwei fliegende Ge- 
wäſſer durchichneiden das Land. 


Die Schwenfsfelder im  öjtlichen 
Pennſylvanien feierten vor einigen 
Tagen zu Straufedale, Ba., den 172. 
Jahrestag ihrer Anfımft in Amerifa. 
Dieje Feier iſt immer religiöfer Na- 
tur. Ein einfaches Mahl, meijtens 
nur aus Brot und Apfelbutter beite- 
bend, wird auf einem großen Tifche 
aufgetragen, wozu jeder freien Zutritt 
bat. Unſere Mennoniten im öjtlichen 
Pennſylvanien find zu Wohlitand ge- 
langt. Anſtatt große und koſtſpielige 
Kirchen zu bauen, verwenden jie ihr 
Geld mehr für Mifjions- und Bil- 
dungszwecke. Das Perkiomen Se— 
minar zu Pennsburg, PBa., eine der 
beſten und erfolgreichſten Schulen im 
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öftlichen Bennfylvanien wurde von ih- 
nen erbaut. 

Sn einen Wechjelblatt jchreibt 
C. 9. Glödler von Rojthern, Sasf.: 

„Unjere Nachbarsleute, die Ducho- 
borzen iiber dem Nord Sask. verlafjen 
uns bier und ziehen öjtlich nach York— 
town, um daſelbſt einen Bruderhof 
anzulegen. Die Regierung hat ihnen 
dort ein Stück Land gefchenft, 40 bei 
10 Meilen Quadrat, ohne Eifenbahn- 
land dazwiſchen. Sett hat ihr Führer 
Werigen 150 Binder, 4 Drefcher-Dut- 
fit3, je zu $3000 bi3 $4000; Zucht- 
benajite, über $1000. Einer von ihnen 
hatte Briefe zu Brüdern in andern 
Dörfern gefchrieben und gejagt: Brü- 
der, wir irren, ſeht unſer Volk an, 
auf was für Thorheiten geraten wir 
oder unſer Volk, wir müſſen zurück 
zum Wort Gottes, wie wir früher ge— 
than haben, unſere Eingebungen hel— 
fen nichts. Viele von ihnen ſind wohl— 
habend geworden in der Zeit ihres 
Hierſeins. Auch kommen immer mehr 
Gläubige aus Petersburg, recht treue 
Briider. Sie werden fich wohl alle 
zuſammen zu einer Gemeinde organi- 
ſieren.“ 











Aid Plan. 


Mennonite Aid Plan-Konferenz, 
Mountain Lafe, Minn., Oft. 21—24. 
Wir möchten in nachfolgenden unfere 

Brüder darauf aufmerffam macden, daß 
es uns gelungen iſt, von den interejfierten 
Gilenbabnlinien reduzierte Fahrpreiſe 
nach unserer Mid Plan-Konferenz in 
Minnefota zu erlangen, und zwar bon 
Punkten in den Counties MePherſon, 
Marion, Harvey und Reno, im Staate 
Kanſas. 

Nachdem wir Faäahrpreiſe, Zeit und Be— 
dienung über die verschiedenen Eifenbahn= 
linien in Erwägung gezogen, wählten wir 
die Santa Fe Bahn bis Kanſas Eity, die 
Burlington Bahn bis Council Bluff3 und 
die Chicago & Northweſtern bis Mit. Lake. 
Huf diefen Eifenbahnen erhalten wir die 
beite Bedienung und rafcheite Beförde— 
rung. 

Der Santa Fe Zug verläßt am 20. 
Oktober die verfchiedenen Stationen ie 


folgt: 

MePherſon 11:51 A. M. Nate $21.05 
Galva 12.05 P. M. Rate 20.75 
Canton 12.16 P. M. Rate 20.50 
Lehigh 12.33 P. M. Rate 20.50 
Hillsboro 12.45 P. M. Rate 20.50 
Marion 1.05 P. M. Rate 20.10 
Florence 1.235 P. M. Nate 20.10 

(Maine Line) 

Hutchinfon 11.20 A. M. Rate 22.10 
Burrton 11.45 A. M. Rate 22.05 
Newton 12.40 P. M. Rate 21.30 
Peabody 1.08 P. M. Rate 20.65 


Erreicht Kanſas City 6.25 P. M. 

Verläßt Kanſas City über Burl. Route 
9.35 P. M. 

Erreicht Mt. Lake C.&N.W. 3.10 P. M. 
21. Okt. 

Verläßt Mt. Lake 2.30 täglich. 

Am Nachmittage des nächiten Tages 
find Sie daheim. 

Spezielle durchgehende Waggonne bis 
Kanjas Eity und von Kanſas City bis 








10 


Mt. Lafe, ohne umzufteigen. Vertreter 
der Santa Fe, Burlington und Chicago 
Northweſtern werden uns begleiten. 
Brüder, wollen uns vereinigen und 
eine Delegation bon Nanfa3 nach der 
Konferenz ſchicken, größer wie jemal3 zu— 
vor nach einer Konferenz gefchiet wurde. 
Die Tickets find gut auf 21 Tage. 
Fall es nod niedrige- 
geben follte, fo 
erlangen wir fie über Die 
Santa Be Burlington und 
Chicago & Northweſtern. 
Dan. Unger. 
Sohn Marten. 
Komitee. 


Im 
te Preiſe 





Konferenzen. 





Die Indiana-Michigan Mennoni— 
ten-Sonferenz wird im V. 9. der 
Bown-Gemeinde, Kent Eo., Mich., am 
8. und 9. Okt. 1893 abgebalten wer- 
den. Die nächite Station iſt Elmdale 
an der Pere Marquette Eifenbahn. 
Eine freundliche Einladung ergeht 
hiermit an alle, welche willig jind, 
Hand anzulegen zum Mufbau des 
Reiches Ehrifti. Prediger find befon- 
ders eingeladen beizumwohnen. Alle 
Fragen zur Beiprechung an der Kon- 
ferenz follten an den Sefretär, David 
Burkholder, Nappanee, Ind., gelandt 
werden. 


So der Herr will, foll am 19. bi3 
zum 27. Dit. 1902 im Per ſulvania 
B. H. in Trousdale, Hart ey 
Kan. eine Vibelfonferenz adachal*ten 
werden. Gine freundliche E'nladung 
ergeht hiermit an alle Britder und 
Schweitern. Wer in diefer Zuche in— 
tereffiert iſt und ein Programm 
wünſcht, der fchreibe an T. M. Erb, 
Newton, Kan., eine Boftfarte und wir 
werden ihm ein Jolches zuſchicken. Mer 
mit der Mo. Pac. Eijenbahn nad 
Trousdale kommt, wird von Brüdern, 
welche in der Nähe wohnen, in Em: 
pfang genommen. Solche, welche mit 
der U. T. & ©. F. Eiſenbahn fom- 
men, möchten in Newton abjteigen 
und werden entweder von Jakob B. 
Erb oder T. M. Erb abgeholt. Br. 
Erb jollte aber zuerſt brieflich benach— 
richtigt werden. 


i 
ih 
— 
$ 
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Co., 


So der Herr mill, ſoll die 
Sonntagsihul- und Gemeindefon- 
ferenz von Kanſas, Nebrasfa, Okla— 
homa und von den Gemeinden in 
Sdaho und Oregon im Weſt Liberty 
V. H., MePherſon Eo., Kanſas, abge- 
halten werden. Die Sonntagsſchul— 
konferenz wird am 13. Okt. und die 
Gemeindekonferenz Donnerstag, den 
15. Oft. 1903, ihren Anfang nehmen. 
Eine freundlihe Einladung ergeht 
hiermit an alle Brüder und Schwe— 
jtern, bejonders Prediger find herzlich 
eingeladen anwefend zu fein. Bringt 
Eure Gemeinde- und Sonntagsichul- 
Geſangbücher, Eure Bibel und vor al- 
lem ein reines Herz und einen lautern 


Sinn, fo daß der Wille des Herrn ge- 
ichehen möge. Solche, welche per 
Bahn über die Atchiſon, Topefa & 
©. F. R. R. fommen, werden bon 
G. R. Brunk in Conway abgeholt. 
Solche, die über die C. R. J. & P. 
R. R. kommen, werden in Groveland 
von J. C. Herſhberger und in Inman 
von R. C. Noder abgeholt. Bitte, 
dieſe Brüder beizeiten zu benachrichti- 
gen, fo daß ſie Vorkehrungen treffen 
fönnen. 

Befanntmachung. 
balbjährlide Verſammlung 
des deutſchen Schulvereins zu Moun— 
tain Lake, Minn., findet am 3. Okt. 
1903, 10 Uhr vormittags, im deut- 
ſchen Schulhauſe ftatt. 

Zweck dieſer Verſammlung iſt: 
1. Das Schulintereſſe zu wecken 
und zu fördern. 

2. Ueber Bedürfniſſe und Zuſtände 
der Schule gemeinſam zu beraten. 

Kommt alle, Freunde und Glieder 
des Vereins und wo möglich zur feſt— 
geſetzten Zeit. 

John P. 


Die 


Rempel, 
Schreiber. 


Miſſion. 


Aus Indien. 








Am Feigenbaum lernet ein 
Gleichnis. Wenn ſein Zweig jetzt 
ſaftig wird und Blätter gewinnt, 
ſo wiſſet ihr, daß der Sommer 
nahe iſt. Matth. 24, 32. 

Die obigen Worte find mir in letz— 
ter Zeit oft ins Gedächtnis gerufen 
worden. Auf dem zur zufinftigen 
Miſſionsſtation angefauften - Lande 
haben wir einen kleinen Gartenplat 
angelegt. Damit die Bäumchen ge- 
Ichütt Seien, haben wir den Pla mit 
Dorngeiträuch eingezäaunt. Hier in 
diefer Einhegung ſteht auch ein Fei- 
genbaum. Wie wir zu dieſem Bäum— 
chen aefommen find, möchte ich den 
lieben Leſern bier furz mitteilen. Vor 
mehreren Monaten wurde eine ıno- 
hammedaniſche Frau zu uns gebracht. 
Die Arme war fozufagen am Rande 
des Grabes. Sie hatte, wie man uns 
erzählte, etiva 12 Stunden lang ftar- 
fes Najenbluten gehabt. Ihre ganze 
Kleidung war vom Blute durchnäßt, 
der Pulsſchlag war fo ſchwach, daß 
man ihn faum fühlen fonnte und noch 
flo& das Blut immer zu. Sie hatten 
ſchon ihr Beſtes gethan, um das Blut 
zu Stillen, aber alles war vergebens 
aewefen. Da batten fie ſich aufae- 
macht und fie zum Regierungsdoktor 
gebracht. Aber diefem war es, ob- 
wohl es feine Slaubensjchweiter war, 
nicht in den Sinn gefommen deshalb 
aufzuitehen. Zuerſt hatten fie ge- 
dacht, dat mir uns des Nachts nicht 
damit einlaffen würden, aber jett 
drehte fi) das Blatt, wir nahmen fie 
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auf und mit Gottes Hilfe gelang e3 
uns bald, das Blut zu jtillen. Aber 
die Frau war durch den großen Blut- 
verluft jo ſchwach geworden, daß fie 
ſich anfangs gar nicht ſelbſt beivegen 
fonnte. Mit der Pflege mehrten fich 
die Kräfte und fo war die Frau nad) 
wenigen Tagen wieder in der Lage, 
in ihre Heim zurüdzufehren. Da ich 
wußte, daß diefe Frau Witwe und 
außerdem jehr arm ijt, jo hatte ich 
nicht den Mut, die Koſten der Medizin 
bon ihr zu verlangen. Ich fagte zu 
meinem lieben Abraham, wir wollen 
jetzt fchiweigen und abwarten, ob die 
Frau die Koſten und Arbeit anerfen- 
nen wird. Und wir thaten jo. Wenn 
ich mit ihr fprad) und fie darauf auf- 
merkſam machte, daß der Herr fo 
wunderbar geholfen habe, dann wein- 
te fie wie ein Kind und erwies ſich jehr 
dankbar. Am Tage ihrer Entlaſſung 
fam fie und warf fich zu meinen Fü- 
Ben und ſagte fchluchzend: Wie fol 
ih Eure Mühe lohnen! Sch bin ein 
armes Weib und kann die Koft und 
Medizin nicht bezahlen, denn ich habe 
fein Geld, aber was ich habe, daS gebe 
ich gerne. Neben meinem Häuschen 
jteht ein Feigenbaum, denjelben follit 
Du haben. Auf das Drängen der 
Frau wurde der Baum ausgegraben 
und ungepflanzt. Aber was gejchah ? 

Es jchien, al3 ob alles Waffergie- 
ben nutlos ſei. Die Blätter vermwelf- 
ten und fielen allmählich ab und fo 
ſtand der Baum entlaubt da. Sch 
glaubte fchon, er jei ganz verdorrt, 
aber auf einmal ſah ich, daß feine 
Aweige faftig wurden und der Baum 
wieder Blätter gewann. Nun, lieber 
Lefer, das Gefchenf der armen Witwe 
war an und für fich nicht groß, doc) 
ichätte ich es hoch und zwar aus dem 
runde, weil fie that, was fie fonnte. 
Es ift, als wenn ihre Worte mir nod) 
beute in den Ohren Flängen, als fie 
jagte: Ich habe einen Feigenbaun, 
den follit Du haben! Nicht wahr, 
diefe Frau legte eine Opfermilligfeit 
an den Tag, woraus wir uns alle eine 
Lehre nehmen fönnen, denn von ihr 
fann gejagt werden: Sie hat gethan, 
was fie fonnte, 

Der Heiland jagt: Bon dem Fei- 
genbaum Iernet ein Gleichnis, Wenn 
jein Zweig faftig wird, jo wifjet ihr, 
dab der Sommer nahe ilt. Ja, für- 
wahr, der Sommer des Lebens ijt 
nahe und wohl uns, wenn wir die 
Seit ausnügen, damit es nicht heißen 
varf: Die Ernte iſt vergangen, der 
Sommer iſt dahin und uns ijt Feine 
Hilfe gefommen. Ser. 8, 20. 

Rath. Hübert. 
(Erntefeld.) 





— Bon allen QTugenden die jel- 
tenite und ſchwerſte iſt die Gerech- 
tigfeit. Man findet zehn Großmü— 
tige gegen einen Gerechten. 

Grillparzer. 


30. September 


Fandwirtfhaftlihes. 





Kühlranme, 


T. 9. L. Heils. 


Es giebt vier verjchiedene Metho- 
den, um Kühlräume herzuftellen, die 
jich im Laufe der Jahre entwickelt ha- 
ben: 1. Obſt- und Gemüfehäufer und 
Keller. Bei diejen wird die niedrige 
Temperatur, die in dem Boden unter 
der Oberfläfche herrſcht in Berbin- 
dung mit luftdichten Wänden, und ei- 
ner Ventilation benüßt, um eine 
gleichmäßige niedere Temperatur und 
eine Zirfulation von reiner Luft her- 
zultellen. 2. Eisfühlräume, bei de- 
nen ein oberer Naum mit Ei gefüllt 
it, darunter ein Kühlraum liegt, in- 
dem die kühle Luft zirfuliert und eine 
Bentilation vorhanden tft, welche die 
unreine Luft wegführt. Die Wände 
find Tuftdicht und ifoliert, damit feine 
falte Luft ausdringen und die warme 
Luft nicht eindringen fann. 3. Sn 
Verbindung mit No. 2, Röhren, wel- 
che mit zerfleinertem Eis und Salz 
gefüllt find, um niedere Temperatur 
zu erhalten. Dieje Methode wird an- 
gewandt von Händlern in SObit, 
Creameries u. ſ. w. 4. Nefrigerators 
für große Kühlhäuſer. | 

Kühlhaus auf der Farm: Man 
legt dasjelbe auf einen trocenen Platz, 
am beiten auf einem Hügel an, gräbt 
8 Fuß tief aus, und fo lang al3 man 
es haben will, und macht an jedem 
Ende einen 10 Fuß breiten Borraum. 
Ein Gebäude, das 40—50 Fuß it, 
fann 1000 Fäſſer fallen und einen 
Verpadungsraum haben 10 bei 40 an 
jedem Ende, und einen Raum ober- 
halb für Gerätjchaften. So ein Kühl- 
haus wird auf folgende Art gebaut. 
Man nimmt Sills 4 bei 4 und bettet 
fie gut ein. Pfoſten 4 bei 4 werden je 
10 Fuß auseinander gejegt und da- 
zwiſchen find 4 Studding 2 bei 4. Die 
Dachbalken werden aus 2 bei 4 ge 
macht. Zwei Neihen von 4 bei 4 
Pfoſten werden je 10 Fuß auseinan- 
der entfernt der Länge nad) aufge- 
jtellt, und diejelben durch 4 bei 4 
Balken oben verbunden, die wieder 
die 2 bei 6 Joiſt unterſtützen, die mit 
einem Floor bededt werden. Die 
Wände werden doppelt gemacht und 
innen und außen mit Brettern bejchla- 
gen, die direft auf das wajjerdichte 
Papier genagelt werden. Die Dad)- 
parren find aus 2 bei 4, und je 2 
Fuß auseinander. Sie jtehen 2 Fuß 
über die Wände hinaus. Das Dad) 
iit entweder mit Shingle bededt, oder 
mit präpariertem Papier. Zwei Ven— 
tilatorſchachte, 24 bei 30 Zoll, mit 
Fallthüren, find angebradt. Die 
Zwiſchenwände müſſen auch dicht ge- 
macht werden. Die Thüren an jedem 
Ende müſſen groß genug fein, um ei- 
nen Wagen durd zu lafien. Ein 
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Kanal, 2 bei 3 Fuß, der unterhalb 
des Bodens mündet und ungefähr 30 
Fuß unter der Erde läuft, fühlt die 
eintretende Luft, und jtellt eine Zir- 
fulation her. 

Ein Eisfühblraum, der eine 
Eisfammer 20 bei 30 bei 12 Fuß ent- 
hält, fat 100 Tonnen Eis, und ijt 
imftande einen Kühlraum 20 bei 30 
bei 8 Fuß, mit einem Fafjungsraum 
von 400 Fäſſern zu fühlen. Die 
Wände, der Boden und Dede über der 
Eisfammer müfjen gut ifoliert fein. 
Die Vorräume, wo das Obit einge- 
nommen und verpadt wird, werden 
gefiihlt durch das Schmelzwafler. Es 
muß eine Ventilation eingerichtet fein, 
um die jchlehhte Luft mwegzuleiten. 
Um die Luft troden zu halten, wird 
Calicum Clorid aufgeitellt. 


Gröbeerenfultur. 





Bon J. 2. Herbſt, Wis. 


Der Boden, in dem die Pflanzen 
ausgeſtellt werden ſollen, muß fo früh 
als möglich im Frühjahr vorbereitet 
werden. Nachdem gepflügt wurde, 
wird der Boden mit Spaten und Egge 
fein und loder gemadt. Manche 
Züchter pflügen auch im Herbit und 
dann wieder im Frühjahr; die Haupt- 
jache ijt, den Boden fein und loder zu 
befommen. Wenn die Pflanzen mit 
der Hand ausgefeßt werden, jo werden 
die Reihen in beiden Richtungen gezo— 
gen, wird der Verſetzer benütt, jo iſt 
dies nicht nötig. 

Viele Züchter ziehen den Verſetzer 
vor, aber die meijten benüten den 
Spaten. Obgleich dies etivas mehr 
Zeit erfordert, jo jind doch die Pflan- 
zen gleichmäßiger gejegt und können 
bon beiden Seiten fultiviert werden, 
was vieles Behaden erjpart. Die 
Pflanzen werden 18 Zoll bis 2 Fuß 
auseinander gefegt, je nach der Sorte, 
und die Reihen 31% Fuß auseinander. 
Die langſam wachjenden Sorten wer- 
den dichter gejett, aber die jchnell- 
wachſenden weiter auseinander. 

Mande Züchter jegen zwei Reihen 
weibliche und eine Neihe männliche 
Pflanzen, während andere drei Nei- 
hen weibliche und eine Neihe männ- 
liche. für bejjer halten. Ein guter 
Plan ijt, in 10—15 Reihen, zwei 
weibliche und eine männliche Pflanze 
abivechjelnd zu jegen und dann zwei 
weibliche und eine männliche von ei- 
ner andern Sorte in weitere 10—15 
Reihen. Wenn man 3. B. 2 oder 3 
Acres mit Warfield oder irgend einer 
andern weiblichen Sorte bepflangt, 
wählt man eine andere fruchtbare frü- 
be und jpäte männliche Sorte. Durch 
diefe Methode erhält man die frühen 
und fpäten Blüten der Warfields. 

Sobald das Ausfegen fertig ilt, 
wird mit dem Aultivieren begonnen 
und während der ganzen Saifon von 





Zeit zu Zeit fortgejegt, indem man 
den Rultivator enger jtellt, wenn die 
Ausläufer ſich vermehren, damit fie 
alle in einer Richtung zu liegen fom- 
men und fo eine dichte Neihe bilden. 
Sind leere Stellen, fo werden die 
Ausläufer jo gelegt, daß fie diefe Iee- 
ren Stellen ausfüllen, und fo eine 
dichte Reihe bilden. Man Fultiviert 
bis der Frojt beginnt, und hadt, ſo— 
bald fich Unkraut zeigt. Sollten ſich 
zu diefer Zeit Blüten zeigen, jo wer— 
den fie ausgebrochen. Die Beete er- 
halten dann, jobald es zu frieren be- 
ginnt, ihre Bedeckung, indem man fie 
mit Marjhheu, Stroh oder irgend ei- 
ner groben Streu dicht genug belegt, 
damit die Blätter verdeckt find. Die- 
ſes vollendet die Arbeit für das erjte 
Sahr. Sm darauffolgenden Früh- 
jahr, fobald fich die Blätter unter der 
Bedeckung zeigen, wird diefe entfernt 
und in die Neihen gelegt, und be- 
ichütt bier die Beeren vor Schmuß 
und dient zugleich als „Mulch“. Im 
zweiten Jahre wird nicht kultiviert. 





(Fortjegung von Seite 5.) 


gehen erfordert e3 die Sitte, möglichſt 
viele leider zu tragen, zwei oder drei 
Beinfleider oder weite Ueberwürfe. 
Die Stelle der Knöpfe vertreten Bän- 
der. Die Farbe der Kleidungsſtücke 
follte weiß fein; allein da die Unrein- 
lichfeit eine der am wenigſten liebens— 
würdigen Eigenjchaften der Koreaner 
ilt, fo begreift man leicht, daß die ei- 
gentliche Farbe der Kleider oft ſchwer 
zu erfennen iſt. Ein echter Koreaner 
hält forgfältig das Schermeffer fern 
von Haar und Bart. Die jungen 
Leute tragen das lange Haupthaar in 
einen Zopf gejchlagen; die Verheira- 
teten binden e8 am Scheitel in einen 
Wulſt zuſammen, dieſe allein tragen 
auch einen Hut, der gerade darauf 
eingerichtet iſt, den Haarwulſt in ſich 
aufzunehmen, während ſeine Ränder 
eine unförmliche Breite entwickeln, 
manchmal in einem Durchmeſſer von 
1% Fuß. Beim Regen wird noch ein 
umfangreicher Strohhut darüber ge- 
jet, oder eS dient auch geöltes Pa- 
pier, das man über den Kopf nad) Art 
eines Hutes jeßt, als Negenfchirm. 
Eigentümlich ijt die Tracht der Leid- 
tragenden. Das Haar wird in einer 
Mütze aus Sadleinwand geborgen, 
darüber wird ein gewaltiger Stroh- 
hut angethan, deſſen herabflappende 
Ränder bis auf die Schultern nieder- 
fallen, die Farbe der leider darf nur 
weiß oder grau fein, auch Spagierjtod 
und Pfeife müſſen diefe Farbe Haben, 
zu welchem Zwecke man fie jedoch mei- 
ſtens nur mit Papier überflebt. Nad) 
der Anſchauung der Koreaner ijt ein 
Mann in Trauer wie ein Toter. Er 
darf daher auf dem Wege nichts jpre- 
chen, nicht8 anhören, fann und muß 
fogar wenn man ihn fragt, jeines We- 
ges voran gehen, ohne jich im gering- 
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ten um den Fragenden zu kümmern. 
Er fol auch gar nicht erfannt werden. 
Daher hält fi) der Trauernde nod) ei- 
gens einen Fächer aus Stroh oder ein 
Stück grauer Leinwand vor das Ge- 
fiht. In den Herbergen und Häufern 
muß er fich fchiveigend in einen Win- 
fel hinfauern und fich fo viel al3 mög- 
lich den Blicken aller entziehen. Die 
Miffionare haben oft behauptet, daß 
dieje Sitte und Tracht der Leidtragen- 
den eine der koſtbarſten Einrichtungen 
für fie geweſen, die fie oft allein mög- 
fih machte, unerfannt und unbeirrt 
das Land zu durchziehen.” 
(Germania.) 


Zeitereignille. 











Nene Nordpol-Erpedition. 

Kommandeur Robert R. Beary von 
der amerifanifhen Marine beabfid)- 
tigt, eine neue Erpedition nach dem 
Nordpol zu unternehmen. Ein drei- 
jähriger Urlaub iſt ihm bereit3 mit 
Zultimmung Präſident NRoojevelt’3 
bon dem jtellvertretenden Marine- 
Sefretär, Herrn Darling, bewilligt 
worden und beide haben in ihres In— 
terejjes für ein neue Wagnis ver— 
fichert. 

Sn jeinem Urlaubsgefuche bat 
Kommandeur Beary feinen Aktions— 
plan furz ffizziert. Er hofft in einem 
geeigneten Schiff, welchem die Au- 
Berite Wideritandsfägigfeit verliehen, 
und das mit amerikanischen Mafchi- 
nen auögejtattet worden, um den 1. 
Suli des nächſten Sahres herum feine 
Reife anzutreten. Nach feinem Ein- 
treffen in der Region des Wallfiſch— 
Sundes gedenft Beary eine große An- 
zabl Esfimos an Bord zu nehmen 
und eine perinanente Bafis am Rap 
Sabine zu etablieren. Won bier aus 
will er fich feinen Weg nordiwärts 
bahnen und im folgenden Februar 
mit dem erjten rücffehrenden Lichte 
mit einer fleinen Bioniergruppe über 
die Bolar-Eisfelder gehen. Das Gros 
wird dann folgen. 

Die neue ExpeditionPeary's wird 
fih von feinen früheren vor allem 
durch die Benutung von Hundeſchlit— 
ten mit verhältnismäßig leichter 
Fracht, die Mdoptierung von Eskimo— 
Methoden und Esfimofleidung und 
die Verwendung der Esfimos felbit 
unterscheiden. 

Marine-Sefretär i. V. Darling, 
der fich mit den bisherigen Refultaten 
der NRordpolforfehungen vertraut ge- 
macht, giebt in feinem Schreiben an 
Peary feiner Ueberzeugung Ausdrud, 
daß er beſſer zur Erreichung feines 
Bieles ausgerüftet fei, als irgend je- 
mand zubor. Gleichzeitig zollt er den 
Fähigkeiten und dem Mute PBeary’s 
einen hohen Tribut und teilt mit, daß 
der Präfident fein Unternehmen bil- 
lige und es mit regitem Intereſſe ver— 
folgen werde. 
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Eine Erfindung. 





Sie wird epochemachend fein, wenn 
fie ſich bewährt. 





Homer %. A. Werkentien, ein jun- 
ger Chemiker aus Chicago, befindet 
ji gegenwärtig in der Stadt Mil- 
waufee, Wis., um dortige Kapitali- 
iten für eine von ihm gemachte Erfin- 
dung zu gewinnen, nach welcher ge- 
wöhnlicher Lehm in treffliches, rauch— 
loſes Brennmaterial umgewandelt 
wird. Herr Werfentien gab hinter 
dem Haufe 453 Sefferfonitraße Mon- 
tagnachmittag im Beifein von Richter 
W. D. Tarrant, Anwalt €. 3. Ha- 
ring und Charles Diron eine Demon- 
itration feiner Erfindung und die Zu- 
Ihauer waren auf das Höchite über- 
rafcht. Herr Werfentien jagt, daß er 
aus 50 Tonnen Lehm 41 Tonnen 
Brennmaterial jchaffen fann und daß 
diefes Material ihn nicht mehr als 
51.05 per Tonne koſtet. Sein Pro- 
zeß ilt ein ſehr einfacher und liegt in 
der chemischen Behandlung des Ma- 
terials. Es joll jet eine Geſellſchaft 
mit einem Kapital von fünf Millionen 
Dollars gegründet werden, und es 
follen Anlagen in Illinois und Wis- 
confin errichtet werden. Die Erfin- 
dung wurde vom „Arizona College” 
und dem „Smithjonion Inſtitut“ als 
völlig praftifch und durchführbar be- 
zeichnet. 





Türkei. 

Sofia, 23. Sept. — Man erwar- 
tet bier die Entwicelungen der fom- 
menden beiden Tage mit fieberhafter 
Spannung, denn das Gefühl der Er- 
leichterung, welches jich bemerfbar ge- 
macht hatte, iſt wieder erniten Bejorg- 
niffen gewichen. In Ruſtſchuk fand 
eine große Maſſenverſammlung jtatt, 
die beſchloß, von der bulgarifchen Re— 
gierung die fofortige Erklärung des 
Kriegs zu verlangen, der, wie felbit 
die Bejonnenen meinen, unabwendbar 
tt, fofern die Pforte nicht von den 
Ehrijtenmorden abläßt. Daß fie dies 
thun wird, dafür. find aber nod) fei- 
nerlei Anzeichen vorhanden. Den di- 
plomatischen Verhandlungen zwijchen 
Konitantinopel und Sofia wird fein 
großer Wert beigemejjen, weil man 
meint, daß die Pforte nur noch ein 
paar Tage Zeit gewinnen will, um 
die, Aufräumungsarbeiten” in Mace- 
donien zu vollenden. Der Dr. Ehri- 
ſto Tatatjcheff, welcher mit an der 
Spite der macedonifchen Bewegung 
fteht, meint, daß, ſelbſt wenn eine 
Kommiffion zur Schlichtung der Hän- 
del eingeſetzt werden follte, diefe nur 
dem Namen nad) beitehen würde, denn 
die Infurgenten würden nur dann die 
Waffen niederlegen, wenn die Mächte 
zu interbieren bereit wären. 

In der Ruſtſchuker Volksverſamm— 
lung, in der ſich das Verlangen nach 
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einem frischen, fröhlichen Krieg mit 
elementarer Gewalt Luft machte, 
ward dem Papſte, den Bifchöfen, dem 
Kongreß der „Trade Unions“ und der 
englifchen und amerifanifchen Tages- 
prejje warmer Danf dafür gezollt, da 
die Senannten für die Sache der Ma- 
cedonier jtet3 nach allen Kräften ein- 
getreten find. 

Es haben nahe der bulgarischen 
Grenze wieder einige Scharmüßel, je: 
doch ſämtlich von nur untergeordneter 
Bedeutung, jtattgefunden. 


Sofia, 22. Sept.— Zehntaufend 
Flüchtlinge aus dem Dijtrift Loſen— 
arad trafen während der lebten drei 
Tage in Burgas ein. 


Konstantinopel, 24. Sept. 

Die Schlaht am Kresna Paſſe tjt 
nach den letzten Meldungen noch nicht 
entjchteden. Die Inſurgenten bebaup- 
ten fich in ihren feiten Stellungen und 
haben bi3 jetzt nur geringe Verluſte 
aufzuiveilen, während die Türken an 
Toten und Verwundeten bereits fiinf 
Dffiziere und 320 Mann einbüßten. 

Ein Teil des britischen Mittelmeer 
gefchtvaders iſt in der Sudabucht, In— 
jel Streta, eingetroffen. 


Spfia, 24. Sept. Einem aus 
Kititendil, 43 Meilen von Sofia, ein- 
getroffenen Berichte zufolge, fielen 
am 18. September bei Kotſchani 600 
Türfen. Die türfifchen Truppen 
zäblten 7000 Mann. Nach Beendi- 
gung des Kampfes pliimderten die 
über ihre Verluſte in Wuth gebrachten 
Soldaten mehrere bulgarische Dörfer 
und ſteckten die Saufer in Brand. 


Salonifi 24 Sept. — Mus 
Neweska find 25 Familien bier ange- 
langt, nachdem fie Haus und Hof aus 
Furcht vor den Türfen verlaffen hat- 
ten. 

In der Nabe von Beles, 25 Meilen 
von Uſchkub, iſt eine Mine entdeckt 
worden, die don einer bulgarijchen 
Werkfitätte nach der Moſchee führte. 
Es haben mehrere Berhaftungen jtatt- 
gefunden. 





Bulgarien. 

Sofia, 24. Sept. — Im Wider- 
jpruch mit vielen Berichten, die von 
bier ausgingen, berricht überall in 
Bulgarien eine an Mpathie gren- 
zende Ruhe, und nichts deutet darauf 
bin, daß das Land an der Schwelle 
eines Krieges jtehen Fönnte. Selbſt 
in militärifchen Streifen giebt ſich feine 
Aufregung Fund, wenn auch die Frie- 
gerifchen Vorbereitungen ohne Unter- 
brechung betrieben werden. Die Mel- 
dungen, nach welchen die bulgarijche 
Negierung Gefahr laufe, von der 
Volksaufregung fortgeriffen und in 
sseindjeligfeiten geſtürzt zu werden, 
find gänzlich aus der Luft gegriffen. 
Aber wahr ijt es allerdings, daß der 
Glaube an türfifche Neformverjpre- 


chungen gefchwunden ijt und daß man 
den Krieg für die einzige Löſung des 
mazedonifchen Problems halt. Es 
fragt ſich nur, ob derjelbe noch dieſen 
Herbſt oder erjt nächſtes Frühjahr los— 
brechen wird. Die Borbereitungen für 
die Mobilmachung find in allen Ein- 
zelheiten getroffen und eine Kriegser— 
klärung wird die Armee gut vorberei- 
tet finden. Es find aroße Quantitä- 
ten Schiegbedarf aufgefpeichert und e8 
fehlt auch nicht an den anderen Be- 
dürfniſſen fir den Felddienjt. Der 
Seneral Nikolajew ift fiir den Fall ei- 
nes Strieges zum Oberbefehlshaber 
beſtimmt. 


England. 

London, 23. Sept. — Biel kom— 
mentiert wird hier der lange Aufent— 
halt, den der Miniſter-Präſident Bal— 
four im Königsſchloſſe Balmoral ge— 
nommen hat. König Edward ſcheint, 
ſo erzählt man ſich in ſonſt ſtets gut 
unterrichteten Kreiſen nicht gewillt zu 
ſein, in die Bildung eines neuen Ka— 
binetts zu willigen, ehe er ſich davon 
überzeugt bat, daß dasſelbe fähig iſt, 
die großen Zeitfragen löſen zu helfen. 
Früher wurden der Ueberlieferung 
gemäß neue Miniſter lediglich dadurch 
geſchaffen, daß man dem engliſchen 
König die Namen derſelben unterbrei— 
tete. Mit dieſer Tradition will Ed— 
ward anſcheinend gründlich brechen. 
So hat er nicht nur dem Premier-Mi— 
nilter, jondern auch andern Porte— 
feuille-Inhabern, die er nad) Balmo- 
ral berief, eine Anzahl Fitlicher Fra- 
gen vorgelegt und dabei eine Urteils— 
ichärfe und Sachfenntnis an den Tag 
geleat, die alle überraſchen mußten, 
welche den König noch aus den feucht- 
fröhlichen Tagen ber kennen, in denen 
er fich Prinz von Wales nannte. Er 
ailt jet mehr für den Zufammenjet- 
zer des neuen Kabinetts, als fogar der 
Miniiter Balfour jelbjt. Much will 
man wiſſen, daß er mit Rückſicht auf 
die jüngst durch die viel bejprochenen 
englifchen Blaubücher enthüllten Ar— 
mee-Sfandale die Neuorganifation 
der Militär - Verwaltung anjtreben 
wird. Unter denen, die außer Bal- 
four vor dem „geitrengen Herrn“ zu 
erfcheinen hatten, werden der Gene- 
ralleutnant T. Kelly-Kenny und an- 
dere militärische Autoritäten genannt. 
lleber Lansdowne hat der König, fo 
jehr erjterer in den Blaubichern und 
durch dDieTagesprefje angegriffen wor- 
den iſt, den Stab nicht gebrochen, und, 
wie man willen will, bereit darein 
eingewilligt, daß der Genannte auch 
füirderhin Minister des Auswärtigen 
bleibt. Der „Morning Advertijer“ 
beipricht die Lage folgendermaßen: 

„Edward hat fich mit Rückſicht auf 
die prefäre Situation, in die das bri- 
tiiche Neich hineingeraten it, augen- 
fällig entſchloſſen, das Schattenfönig- 
tum zum alten Eifen zu werfen und 


als wirklicher Herrſcher aufzutreten.“ 

Man it auf Ueberrafchungen vor- 
bereitet, die von Balmoral berfom- 
men mögen und ergeht jich in den Zei- 
tungen in allerhand Bermutungen, 
ohne allerdings bereits Poſitives ja- 
gen zu können. 





Deutſchland. 

Berlin, 23. Sept. — Statiſti— 
ſche Veröffentlichungen des kaiſerlich 
deutſchen Geſundheitsamts zeigen, 
daß im deutſchen Reiche im Jahre 
1902 insgeſamt für $625,000,000 al- 
koholiſche Getränfe vertilgt worden 
jind, was auf den Kopf der Bevölke— 
rung 535 ausmacht. Hierin jind al- 
lerdings nur Perſonen einbegriffen, 
die das 15. Lebensjahr bereits hinter 
fih haben. Die genannte Gefund- 
heitsbehörde rät nicht zu völliger 
Enthaltung von Spirituofen, führt 
aber an der Hand einer Reihe jorgfäl- 
tiger Beobachtungen an, daß totale 
Abſtinenz nicht, wie man bisher viel 
fach annahm, die Gejundheit unter: 
arabt und die Arbeitskraft ſchwächt. 
Eine Menge Beilpiele, die dem Bericht 
als unterhaltender Anhang beigefügt 
jind, zeigen, welche Verwüſtung der 
Trunk anzurichten im ſtande ilt. 


Berlin, 27. Sept. — Gerücht— 
weiſe verlautet, daß es dem Kaiſer 
Franz Joſeph gelungen ſei, die Hin— 
derniſſe zu beſeitigen, welche einer 
Vermälung des deutſchen Kronprin— 
zen mit der Prizeſſin Alexandra von 
Cumberland im Wege geſtanden ha— 
ben, und daß die Prinzeſſin gute Aus— 
ſicht hat, dereinſt Kaiſerin vonDeutſch— 
land zu werden. Sie wird als eine 
hochgewachſene, liebenswürdige junge 
Dame geſchildert, die jedoch auf 
Schönheit keinen Anſpruch erheben 
könne. Aber der Kreis der Prinzeſ— 
innen, in welchem der Kronprinz 
jeine Wahl zu treffen habe, jei ein 
ſehr bejchränfter und er dürfe deshalb 
nicht allzu wähleriſch ſein. Die Brin- 
zeſſin Mlerandra ijt am öfterreichifchen 
Kaiſerhofe jehr beliebt und dem Se- 
gelſport fehr ergeben. 

Italien. 

Neapel, 23. Sept. — Die Vor— 
berfage des Profeſſors Stenzel bezüg- 
lich eines großen Ausbruches des Ve— 
ſuvs it nicht in Erfüllung gegangen. 
Der Vulkan ijt noch thätig, die Aus— 
wurfmaſſe hat jich aber nicht gejtei- 
gert. 

Merico, 26. Sept. — Aus amt- 
lichen Berichten erhellt, da die Ein- 
fuhren in Mexico im verflojienen Fi8- 
faljahre einen Wert von rund 76 
Millionen Dollars in Gold hatten, 
eine Zunahme um beinahe 10 Mil- 
lionen im ®Bergleich mit dem Bor- 
jahre. Den größten Anteil an der 
Zunahme hatte Deutfchland mit $3,- 
117,000, dann folgte England mit 
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$2,351,221, Belgien mit $1,515,000 
und darnad) erjt die Ber. Staaten mit 
$1,479,995. Die Ausfuhr hatte er- 
nen Wert von $197,728,968 Silber, 
oder $37,925,645 mehr al3 im Bor- 
jahre. Davon gingen Waren und 
Produfte im Werte von $143,759,- 
758 nad) den Ver. Staaten und für 
#47,407,134 nad) Europa. 
Die Kanalfrage. 

Waſhington, D.E., 22. Sept. 
ALS die Herren im StaatSdepartement 
nachmittag um vier Uhr auseinan- 
dergingen, trugen fie die Weberzeu- 
gung mit nach Haufe, da die Frage, 
ob der Banamafanalvertrag zu jtande 
fommen wird, thatjächlich als tot zu 
betrachten iit. Denn die acht Stun- 
den, welche dem kolumbiſchen Kongreß 
noch verbleiben, um feinen Sinn zu 
ändern, werden faum einen Wechjel 
der Situation herbeiführen. Wäh— 
vend des Tages war weder vom Ge- 
jandten Beaupre in Bogota, noch von 
dem in Wafhinaton ftationierten ko— 
lumbiſchen Gejchäftsträger Herran 
eine Andentung angelangt, daß fich 
die Angelegenheit noch in letzter 
Stunde zum Bejjeren wenden würde. 
Nur unter der Oberfläche zirfuliert 
das bisher in feiner Weije bejtätigte 
Gerücht, daß der Folumbifche Bräfi- 
dent Marroquin vom dortigen Kon- 
greß Vollmacht erhalten hat, einen 
neuen Vertrag auf veränderter&rund- 
lage anzubahnen. In Wafhington it 
man der Anfichi, daß der nädjite 
Schritt in der leidigen Angelegenheit 
vom Präfidenten Roofevelt ausgehen 
muß, dem es nad) Lage der Sache un- 
benommen ift, nunmehr die Nicara- 
gua-NRoute in den Vordergrund zu 
ſchieben. 


Der Poſtſkandal. 

San Francisco, Cal., 26. 
Sept. — Vor dem Bundeskommiſſär 
Heacock wurde die Vernehmung des 
in die Poſtgaunereien verwickelten 
Inſpektors Erwin heute fortgeſetzt. 
Erwin bekundete u. a., daß er Ri— 
chardſon, den Präfidenten der Gejell- 
ichaft, welche die Briefkaſten-Einrich— 
tungen u. f. w. fabrizierte, mit Ma- 
chen und Beavers befannt gemadt, 
und da Nichardfon ungefähr drei 
Wochen jpäter den Kontrakt für -Lie- 
ferung von 4000 Stüc erhalten habe. 
Die Ordre fei von Geo. M. Allen, 
dem jtellvertretenden Gilfs-General— 
poftmeijter, unterzeichnet geivejen. 
Ferner jei ihm gejagt worden, daß 
Machen 1000 und Beavers 2000 AT- 
tien der Nichard’schen Gefellichaft er- 
halten habe. 





Waſhington, 24. Sept. — 
Nächiten Montagabend wird der Prä- 
jident Noofevelt mit Familie nad) 13- 
wöchentliche Abweſenheit hierher zu- 
rückkehren. 
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Hungersnot in Südafrika. 


In den früheren Burenrepublifen, 
die jeßt unter britifcher Herrſchaft jte- 
ben, ijt die Not aufs höchſte gejtiegen. 
In der Gegend der Zoupanisberge, 
von Trichardt, den Niederlanden und 
bei PBietersburg jind die Bewohner 
dem Sungertode nahe; beinahe eben- 
fo jchlimm fieht e8 bei Roos Senefal, 
Dulftroom, Belfaft, Frankfort, Reit, 
Lindley und Heilbron aus. 

Durch den Krieg iſt das Land in 
eine Wüſte verivandelt worden, in der 
ſich weder Tier noch Pflanzenleben be- 
findet. In vielen Gegenden fpannen 


jic) Frauen und Kinder vor den Pflug, 


um dem Boden iwenigitens eine ge- 
ringere Ernte abzugewinnen, aber die 
jpäter eintretende Trocdenheit machte 
jelbjt diefe bejcheidene Hoffnung zu- 
nichte. Seit dem 1. Juni hat der 
„NRepatriation Board“ die Nahrungs- 
mittelverteilung eingeitellt und ver- 
faufte Lebensmittel nur nocd gegen 
Baarbezahlung. Aber die armen Leu— 
te haben fein Geld. Sie lebten von 
Kaffernforn, jolange der Vorrat reich- 
te, aber auch diejes Nahrungsmittel 


iit erjchöpft. Infolgedeſſen nagen 
jett viele am Hungertuche. 
Hungernde Buren jtrömen nad) 


PBretoria in der Hoffnung, dort Hilfe 
zu finden. Schwache Frauen und 
Kinder wandern Meilen weit nac) der 
Stadt, wo fie vollftändig erjchöpft an- 
fommen. Die Not ift jo groß, daß 
jelbjt die bemittelten Englander und 
bejjer fituierten Buren mit allen 
ihren Subffriptionen faum das Al— 
lernotwendigjte thun Fönnen. Ganz 
befonders traurig find die Fälle, wo 
die notleidenden Familien aus einer 
großen Anzahl Kinder beitehen. 

Alle die hungernden Buren gehö— 
ren zu der beſſeren Klaſſe; es jind 
reinliche, fleigige Leute, die feinem 
zur Laſt fallen würden, wenn fie fich 
jelber helfen fönnten. Die Hungers- 
not herrſcht gerade unter den rejpefta- 
beljten Leuten und macht das Schau- 
jpiel nur um fo trauriger. Die Leute 
verhalten fich ruhig; je hungriger fie 
find, dejto weniger Klagen hört man 
bon ihnen; eine große Niedergejchla- 
genheit hat fich ihrer bemächtigt, die, 
wenn nicht bald Hilfe fommt, in Ver— 
zweiflung ausarten muß. 

Die Not hat Taufende nach den 
Städten getrieben, wo jie feine Arbeit 
finden können. Die Frauen hoffen, 
durch Wafchen, Nähen und Bügeln 
ihr Leben zu frijten, aber die Zahl der 
Unbefchäftigten iit groß und die Ar- 
beitsgelegenheit gering. Die Männer 
wandern bei der Suche nad) Arbeit 
bon Ort zu Ort; die Unterjtügungs- 
vereine geben ihnen hier und da einen 
Tag Arbeit, aber zu Löhnen, die ib- 
nen faum die nötigen Nahrungsmit- 
tel zu kaufen gejtatten. Dieje An- 
fammlung in den Städten iſt auch 
deshalb zu beflagen, weil dadurch die 
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Aderbauinduftrie ihre beften Arbeiter 
verlieren und noch länger liegen müj- 
jen. Soll das Land wieder in die 
Höhe fommen, jo müſſen vor allem 
die Bauerngüter wieder bebaut wer- 
den. 

Die Negierung allein iſt im ftande, 
der Not einigermaßen zu fteuern; 
wohl haben manche Silfsfomitees ein 
Geſpann Zugtiere angejchafft, um we- 
nigitens die allernötigiten Pflugar- 
beiten zu verrichten, aber damit ijt 
wenig geholfen. Die Negenzeit, das 
beißt die Pflugzeit in Südafrika fteht 
bor der Thür. Sn allen Diitrikten 
jollte wenigitens eins diefer Geſpanne 


beſorgt werden, wozu freilich vor al 


len Dingen Geld nötig it. 

In Johannesberg werden die Zu- 
ſtände immer fchlimmer, und Selbit- 
morde gehören beinahe zu den alltäg- 
lichen Ereignifjen. 

VBergarbeiter und Angehörige an- 
derer Drganifationen proteſtieren 
energiich gegen die Einführung afia- 
tiſcher Kulis und haben dementipre- 
chend Beſchlüſſe angenommen. Die 
Stimmung iſt gereizt und die Einfüh— 
rung von Kulis dürfte zu Exzeſſen 
führen. (Nordweſten.) 

Portland, Dre, 24. Sept. — 
Bier masfierte Räuber brachten den 
Atlantic Expreßzug der Oregon Rail- 
road & Navigation Linie, in der Nähe 
bon Corbett, zum Stehen und machten 
einen Raubanfall, der einen verhäng- 
nisvollen Berlauf für fie nahm. Ei- 
ner der Banditen wurde durch einen 
Schub des Erpregboten Fred Korner 


getötet, während durch Ddenjelben 
Schu, der KLofomotivführer Ollie 


Barrett eine Wunde erhielt und ein 
anderer wurde jpäter verwundet im 
Gebüſch gefunden. Die Näuber er- 
ariffen die Flucht, ohne ihren Zweck 
erreicht zu haben. 

Bortland, Dre. 23. Sept. — 
Aus Nelfon, B. E., wird gemeldet, 
dab im Turtle Gebirge bei Frank 
nabe Alberta, ein Erdrutich ſtattge— 
funden hat. Es find feine Menjchen- 
leben verloren. Die Bevölferung 
Franks hat aber wieder ihre Woh- 
nungen verlaſſen ımd iit nach Blair- 
more und anderen Städten geflohen. 


Koloniegründung. 

Syracuſe, N Y., 21. Sept. — 
Der befannte Bhilantrop John Ha- 
zeltine hat befannt gegeben, daß er 
nächſtens 1000 Einwohner von Sy- 
racuſe nah Montana nehmen werde, 
um dort eine Kolonie zu gründen. 
Er hat eine Lijte aller armen Einwoh— 
ner aufitellen laſſen und aus diejer 
wird er die Koloniiten auswählen. 
Für die Anſiedlung wird Negierungs- 
land in Anspruch genommen. Sazel- 
tine in Anspruch indes, dal; jeder Teil 
haber $50 für das Unternehmen bei- 
ſteuert. 


Konkurrenz zwei großer Nationen anf 
dem Gebiete der Forſt-Wiſſenſchaft. 

Die Regierung der Vereinigten 
Staaten wird gegen alles Herkommen 
eine Konfurrenzausitellung auf der 
St. Louiſer Weltausjtellung veran 
Italten, fie wird mit dem Deutjchen 
Reich rivalifieren. ES wird ein Wett- 
beitreben beider Länder fein, praftifch 
zu demonjtrieren, welches Land die 
beiten und praftijchiten Methode in 
der Forjtverivaltung bejigt. 

Für diefen Zive find den Negie 
rungen der Vereinigten Staaten und 
des Deutjchen Neiches je fünf Mcres 
große, neben einander liegende und 
teilweife beivaldete Flächen auf dem 
Weltausitellungsgelände zur Verfü— 
gung geitellt worden. Dem Bejucher 
wird es jomit möglic) fein, erjt in dem 
amerifanifchen „Arboritum“ die ame- 
rifantichen Methoden zu jtudieren und 
jodann in dem angrenzenden „Forſt— 
garten” Einblick in die deutjchen Me— 
tboden zu nehmen. Kein Baum wird 
auf dem zur Verfügung geitellten 
Sande gefällt. Wohl werden viele 
derjelben umgepflanzt werden und bei 
Gröffnung der Weltausjtellung wer— 
den Mintiatur-Forjten, durchwunden 
von fchmalen Kieswegen, entitanden 
jein. Jeder auf dem Breitengrade 
von St. Louis lebensfähige Baum 
wird in den Forſten repräfentiert und 
durch auf Aluminiumſchilder geprägte 
Bonatiſche und Gebraud)s - Nanien 
fenntlich gemacht fein. 

Eins werden beide Forjtausitellun- 
gen gemein haben: die Zahl und 
Gattungen der Bäume; doch nur dieje 
allein. Die Behandlung Dderjelben 
wird nach den Methoden beider Län— 
der erfolgen. In dem amerifanifchen 
Arboritum werden die Bäume nad) 
amerifanijcher Weije gepflanzt und 
behandelt. In dem deutjchen Forjt- 
garten aelangen die deutjchen Me- 
thoden zur Beranfchaulichung, welche 
die Erhaltung der bevundernswerten 
Forſten des Deutfchen Neiches für 
hunderte von Jahren möglich mach— 
ten, auch wird daſelbſt gezeigt wer- 
den, wie die Forjten von Zeit zu Zeit 
durch Nenanpflanzungen verjüngt 
wurden md werden. 

Erſte Fachleute beider Länder find 
fiir die Verwaltung der Miniature- 
Forſten auserforen. 

Das Hauptinterejje wird nicht al- 
(ein in der Daritellung der vorzügli- 
chen Forjtverwaltung beider Län— 
der gipfeln, jonder eher noch in der 
praftiihen Vorführung der beitehen- 
den Methoden. Bäume werden um— 
gepflanzt, wobei die neueſten Appa- 
rate in Anwendung aelangen. Bäu- 
me werden auch mit Krankheitskeimen 
ofoliert werden, und nachdem fie wirf- 
lich erfranft find, werden fie nad) den 
neneiten Heilmethoden behandelt. Die 
erzielten Reſultate werden in jorgfäl- 


tig bergeitellten Tabellen zufammen- 
geitellt und ſpäter befannt gegeben, 
um die Erhaltung der Wälder zu er- 
möglichen. 

Die Wälder haben weniger von der 
Art des Holzhauers, al3 von den fie 
bevölfernden Inſektenſcharen zu lei— 
den. Diefe Thatfache iſt die Urſache 
für eine interefjante Demonitration. 
Die verjchiedenen ſchädlichen Inſekten 
werden eingejammelt und forgfältig 
ijoliert, um bei paſſenden Gelegenhei- 
ten in den Miniatur Forjten freige- 
lafien zu werden, damit fie ihre Zer 
ſtörungskunſt an den Baumen praf 
tich demonftrieren. Hierauf werden 
die Bäume nad) den neuejten Metho- 
den behandelt. Täglich jollen derar 
tige wertvolle Experimente jtattfinden 
und die erzielten Nefultate jollen je- 
dermann zugänglich fein. 

Zwiſchen den amerifanifchen und 
deutjchen Forjtleuten herrſcht eine 
große Nivalität, beide Nationen wer- 
den zu beweifen trachten, daß ihre 
Methoden die beiten find. 


Kohlenproduftion. 
Wilfesbarre, Ba., 24. Sept. 
Bis dahin find feit dem 1. Januar 
13 Millionen Tonnen Sartfohlen ge- 
fordert worden, daS heißt mehrere 
Millionen Tonnen mehr, al3 je zuvor 
in der Gejchichte der KRohleninduftrie. 
Um einer Weberfüllung des Marktes 
vorzubeugen und die Preiſe fteif zu 
halten, hat man die Produktion jett 
überall bedeutend befchränft. 


Canton, D., 23. Sept. — Der 
Generalkonſul Skinner, der ſich zur 
Zeit bier aufhält, wird am 8. Oftober 
wieder nach Marfeilles, two er ſtändig 
itationiert ijt, abreifen. Bei einer 
Unterredung wiederholte er, daß er 
den König Menelit von Abeſſynien 
lediglich zur Anbahnung von Han- 
delsbeziehungen aufjuchen wird. Das 
Land verfpreche mit jeiner Einwoh— 
nerjchaft von rund zehn Millionen für 
die Ver. Staaten viele fommerzielle 
Vorteile, habe eine tüchtige Regierung 
und jogar eine Bahnlinie, die das 
Königreich mit der Außenwelt verbin- 
det. 





Zu den Fidſchi-Inſeln wurden im 
Sabre 1835 die erjten Miffionare ent- 
jendet. Doc) die dortigen heidnifchen 
Kannibalen jchlugen jie tot und ver— 
zehrten fie. Nett befennen ſich die Be- 
wohner ſämtlich zum Ehriitentum und 
haben letztes Jahr $25,000 für aus— 
wärtige Heidenmijfion beigetragen. 





Die Bafeler Miffionsgellichaft hat 
im volfreichen Balilande, tief im In— 
nern Afrikas, eine neue Station ges 
griindet. So kommt durch) die Mij- 
ſion das Licht immer weiter hinein in 
den „dunklen Erdteil“. 








14 Mennonitifche Rundſchau 


Sterbefälle, 


Thomas. — Florence, Tochter von 
Milton und Hulda Thomas, ftarb am 
1. Sept. 1903 im Alter von 1 8., 4 M., 
11 T. Leichenfeier wurde geleitet von 
Pred. Stoner und ©. ©. Shetler. 








Bauer. — Am 12. Sept. 1903, in 
der Heimat ihres Sohnes Michael Bauer, 
Dlive Twp., Elkhart Co., Ind. am 


Schlag, Eliſabeth Ramer, Witwe des 
Chriſtian Bauer im Alter von 64 J., 


3 M., 3 T. Sie war Mutter von 13 
Kindern; drei gingen ihr in die Ewigkeit 
voran. Das Begräbnis fand am 15. am 
Olive V. H. ſtatt. Leichenfeier wurde 
geleitet von John F. Funk und Abraham 
Yoder über Matth. 24, 44. 


Prine—Dliver, Sohn des Kohn und 
Charity Brine, in Baulding Co., O., ſtarb 
am 7. Sept 1903 im Alter von 4 J., 
6 M., 1T. Er wurde am 9. nahe dem 
Pike V. H. in Mllen Co., Ohio begraben. 
Leichenfeier geleitet von C. B. Brenne- 
man. Text. Joh. 11, 40, 

C. B. B. 





Forry— Am 1. Aug. 1903 im Haufe 
feiner Eltern Pred. Theodore B. und 
Amanda Forry, in Windfor Tivp., York 
Co., Pa., Clarence G. Forry im Alter 
von 23. J. 9 M., 3 T. Er hinterläßt 
eine tranernde Witive, feine Eltern, zwei 
Brüder und zwei Schwejtern (ein dritter 
Bruder iſt feither gejtorben). Seine Toch— 
ter Thelma, 9 Monate alt, ging ihm vor 
drei Tagen in die Ewigkeit voran. Leis 
chenfeier wurde geleitet von Abram Wit- 
mer über Offb. 7, 13 und Matth. 21, 42. 


Forry. — Am 22. Aug. 1903, im 
Haufe feiner Eltern, Pred. Theodore B. 
und Amanda Foreh, in Windfor Twp., 
Norf Co., Pa., an Lungenleiden, Br. 
Allen Walter Forry im Alter von 21 J., 
10 M., 12 T. Er hinterläßt feine El— 
tern, zwei Brüder und zwei Schweſtern. 
Leichenfeier am Witmer V. 9. Bifchof 
Abram Herr predigte über Pf. 90, 14 
und Br. Abram Witmer über Hiob 19, 
21. 

Winger — Am 23. Aug. 1903, 
nahe Smithville, Wayne Co., Ohio, Ma— 
bel Fern, einzige Tochter von F. D. und 
Emma Winger im Alter von 12 3., 2 M., 
19 T. Die Leichenfeier fand im Para— 
dife V. 9. ftatt und wurde geleitet von 
D. Hoftetler und John Greafer. 


Solleyp. Am 14. Sept. 1903 in 
MeClellandtown, Schweiter Anna Solley, 
Witwe des veritorbenen Jonathan Sollet 
im Alter von nahe 89 Jahren. Leichen 
feier am Mittwoch, geleitet von Bifchof 
% N. Durr von Blair Eo., Pa., über 
Bi. 23. 











Hunters’ Rates Chicago & North- 

. Weitern Ry. 

Herabgejeßte Preife von Chicago nad) 
den Jagdgründen und Fifchergegenden in 
MWisconfin und Michigan. Billete zum 
Verkauf vom 15. September bis zum 15. 
November. Vortreffliche Bedienung. Der 
bejte „Sport“ feit vielen Nahren. Für 
ein Bamphlet, die Waidmannsgefeße ent- 
baltend, wenden Sie jich an ihren nächjten 
„Ticket“ Agenten oder adrefjieren Sie an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, Chi— 
cago, IU. 


Wie ift Dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Satarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

3.3. Cheney& Co. Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 2. 
Ehenet feit den lebten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichfeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truarx, Großhandel3-Drogui- 
iten, Toledo, Ohio. 
Walding Kinnan & Marpin, 

Großhandels-Droguiiten, Toledo, O. 

Hall Katarrh-Kur wird innerlich ge= 
nommen und wirk direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy— 


ſtems. Beugnifje frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothefern. 


Hals Familienpillen find die beiten. 


Für $33.00 eine Reife nad) der Paci- 
fiſchen Küſte. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Nov., von Chicago nach San Fran— 
cisco, LosAngeles, Portland, Seattle und 
Tacoma und nach andern Gegenden an 
der Bacififchen Küſte. Sehr niedrige 
Preife nach Helena, Butte, Spofane, Og— 
den und Salt Lafe City. Verhältnismä— 
Big niedrige Preife von allen Punkten. 
Tägliche Pullman Touriften-Schlafwag- 
gonen nach) San Francisco, LosAngeles 
und Portland; doppeltes Bett nur $6.00. 
Bahnlinie nach Belieben zu wählen. Man 
adreſſiere 

A. G. Waggener, 
22 Fifth Ave., Chicago. 





Rheumatismus 

iſt ſchmerzhaft und Tauſende werden zu 
Krüppeln und viele ſterben jährlich dar— 
an. Wer aber Puſchecks Puſhkuro ge— 
braucht, heilt ſelbſt den hartnäckigſten 
Fall, ſei es Gelenk oder Muskel-Rheuma— 
tismus. Zur Stillung der Schmerzen bei 
rheumatifcher Geſchwulſt oder entzündli- 
chem Rheumatismus giebt es fein befjeres 
Mittel. Siehe Anzeige. 





Gin Enappes Enttommen. Herr Her— 
man €. Bogel, 25 Pine St., Adams, 
Maſſ., erzählt das fnappe Entfommen aus 
Todesgefahr eines feiner Freunde und 
zugleich „Namenspetter,“ wie man zu fa= 
gen pflegt: „Ein Freund von mir, Herr 
9. ©. Vogel, war längere Zeit in dem N. 
Adams Hofpital, da er an den Nieren litt. 
Drei Männer, welche in feiner Ward wa— 
ren, die an derfelben Krankheit Titten, 
ftarben; er jedoch wurde al3 unbeilbar 
entlaffen. Auf meinen Rat machte er 
eine Kur mit Forni’3 Alpenkräuter-Blut— 
beleber und zu meiner größten Freude 
fann ich berichten, daß er durch dieſes 
Mittel vollfommen geheilt wurde. Er fagt 
nun, „daß der Alpenfräuter-Blutbeleber 
nicht feines Gleichen auf Erden habe.“ 





Borfichtige Eltern 

fehen fich bei Zeiten vor und halten, um 
Kinder = Krankheiten vorzubeugen oder 
fchnell zu heilen, Puſhkuro für diefen 
Zweck vorrätig oder fchreiben fofort an 
den Doktor, 1619 Diverfey Blod., Chi— 
cago, um Nat. Ein Buch mit Auskunft 
wird Dir frei zugefandt. 


und Herold der Wahrheit. 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in englijcher jowie in beut- 
ichev Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen können. Das größte und beſte vier- 
teljährliche Heft für Klafiengebraud. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle 
die diefe Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es bie beften für den 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 E&t3.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts.. Probe- 
gemplare frei. 


30. September 
Her Chriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitiges, il- 
Iujtrierte3 Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsjchule und Familie, wird müchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
ſchulen befähigt werden, das Blatt fon. 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent? pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger ald 50 Er pro Jahr 36 Et3. pro Er. 
Ueber 50 Ex. auf ein Jahr, 30 Ets. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt fann auf kürzere Beit be- 
itellt werden, wenn e3 gewünſcht wird, 
mit Breijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 





Gebrauchte, aber vollkommen gut 
erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 


ENCHRIDION 


von 


Dietrich Philipps, 


Ausgabe von 1851, jchwerer meſſingbeſchlagener Schafleder- 


Einband, £ojtet neu $1.50, 


en FR PE $ .75 


Dietrich Philipps war ein Zeitgenojje Menno Simons und 
jeine Schriften find ein wertvoller Zujab zu unjerer Menno- 


nitiſchen Litteratur. 


Menno Simons Fundamentbuch, 


Ausgabe von 1835, 


jchwerer mejjingbejchlagener Kalbleder-Einband, großer deut- 
licher Drud, 70 , Seiten, Band etwas bejchädigt, jonjt gut er- 


halten. Kojtet neu $2.00,.. 


EUER ET UWE TER E STE 


Funks Erklaerung einiger Hauptpunkte des Geſetzes 
und wie dasjelbe durch Chriſtus erfüllt it, und vollfommen 
vollendet werden wird an jeinem großen Tage laut Inhalt 
Heiliger Schrift, von Aelteſter Heinrich Funk, in 25 Teilen, 


Ausgabe von 1862. 
Werf. 
Bud) fojtet neu $1.50. 


Leder-Einband mit Schließen, gut erhalten. 
Portofrei 


Ein jehr interejjantes und erbauliches 


Das 


Einfache Lehren, oder deutliche Erklärungen und Ermahnun- 
gen über gewiſſe Schriftitellen. Halbleder Einband. 216 Sei- 


ten, 12mo. 


Bon J. M. Brenneman, gedruckt 1876. Seine 


Erflärung über Kor 3, 11—15 iſt bejonders interefjant und 
wichtig. (Kojtet neu 50 GentS.).... 2.2222 ceeeneenn 8.25 


Man adreffiere Beitellungen: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Indiana. 





Wunfchumfchläge. 


Peter Sanzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Goun. Taurien, 
bat die 


alleinige Agentur 


unferer MWunfchumfchläge für Ruß— 
land, 

















1903. 
Marktbericht. 





Ehicago, 26. Sept. 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 6,500. Die Preiſe ftellten fich mie 
folgt: Stockers und Feeders, $2.10—4.25; 
Stiere, $3.85—5.9; Kühe, $1.50—4.10; 
Heifers, $2.00—4.75; Kälber, 8.80 -7. 86; 
Bullen, $2.00—4.60. 


Schweine. Die beutige Bufuhr be- 
trug 6,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.80—6.35; Ge- 
mifchte Sorte, $5.40-6.124; Schwere 
Sparte, $5.50—6.15, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
7,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—4.00; Lämmer, $2.25— 
6.65. 


Dmaha, Nebr., 26. Sept. 

Rinbvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 100. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Native Stiere, $4.25—5.75; bo. Kühe und 
Heifer3, $3.00— 4.00; Weftern Stiere, $3.25 
—4,50; Terad Stiere, $2.75—3.75; Do. 
Kühe und Heifers, $2.25—3.25; Canners, 
$1.50— 2.25; Stoders und Feeders, $3.00 
—4.10; Kälber, $3.00—5.00; Bullen, Stags 
etc,, $1.75—2.75. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 3,000. Die Preife ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $5.70—5.80; Ge- 
miichte Sorte, $5.65—5.70; Schmere 
Sorte, $5.60—5.724. 


:Schafe. Heute war feine Zufuhr zu 

verzeichnen. Die Preije jtellten fich wie 
folgt: Weftern ZJährlinge, $3.60—$4.00; 
Widder, $3.40—3.65; Ewes, $2.25—3.25; 
Stockers, $2.25—$3.50; Lämmer, $4.00— 
55.0. 


Auswärtige Märkte. 
New Hort, 26. Sept. 
Weizen — No. 2% rot, Blic. 
Korn — 58c, 
Safer — 4lc. 
Baummelle — Mibbling, Hochland, 
11.25; Midbling, Golf, $11.50. 


Duluth, 26 Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 76c. 
Hafer — 368c. 
Roggen — 52c. 
St. Louis, 26. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 824c. 
Korn — 4ökc. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 38c. 
Roggen — 57ic. 
Cincinnati, 26. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 83c. 
Korn — 4%. 
Hafer — 38tc. 
Roggen — 62. 
Milmwautee, 26. Sept. 
Weizen — No. 2 nörbdl., 83 866. 
Korn — 4öte. 
Hafer — 384—39c. 
Roggen — Blc. 
Kanſas City, 26. Sept. 
Weizen — No. 2 nörbl., 72-73. 
Korn — 408c. 
Hafer — 40c 
Roggen — b2e. 
Minnenapolis, 26. Sept. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.45— 
4.55; No. 2, $4.35—4.45; No. 1 „Elears”, 
83.65—3.75; No. 2%, 89.75—2.85. 


— 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 
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Dr. €, €, Young 


Erſter Stabschirurg, Cook Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals— 
Abteilung. 

Ronjultationen und Korrefpondenzen werben in 
beuifer, ruſſiſcher, franzöſiſcher, polniſcher böh⸗ 
miſcher und engliſcher Sprache geführt. 

Office Residence 
103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Te. 12240 Central Chicago, I. 


Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit und Ohrenfau: 
fen in Zurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie fih zu Hauſe 
feldft furieren, Schreibt jofort. 

Einziges Inſtitut dieſer Art in Umerife, 

Dentfches DHeil-DAnfitot 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave, St. Leuis, io. 


eg bejei: 
—9* ermanent ge: 
beilt ourch Dotior 
Kline’s Großen 
Nerve 38* 








Keine Anfälle nad 
bem erften Tage des Gebrauchs. Kon: 
fultationen perſönlich * per Pal 
ent und $2 Probeflajide 

Bermanente Kur, nit — 
— ir ale Nervensteiden, Gptlepfie, 
Spasms, St. Bitus Tanz, Shwäche, 2*96 fung. 
Dr. R. 9. Kline, 8b, 981 erh label» 
vbia, Gearundet 1871. 


Südliche Pandercien, 


bejonder3 in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ih. Das Lanbd- 
bepartement der 


Southern Bailmway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden intereffante und zuverläſſige Be— 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. ſelber anſehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 








“Money placed in mine — — is 
seed sown in the eart 
nr 


Sierra-Pacific Smelting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 
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das; Central Mennonile College 
zu Bluffton, Ohio 


bietet eine ſchöne Gelegenheit für die Jugend, ſich 
eine gute chriſtliche Schulbildung anzueignen! 


In vier urſen wird Unterricht erteilt, nämlich: 
Akademiſch, Kolegial, geſchaeft und Mufik. 


* Der Herbit = Termin des vierten Schuljahres beginnt 


am 23. September, 


Katalog wird frei verjandt. 
Um nähere Auskunft jchreibe man an 


3. B. Veeſhy, Geichäftsführer, 






































Belangbud. 


Eine neue Auflage des großen Gejangbuches (726 Lie er), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanderten Mennoniten hat ſoeben die Preſſe ver- 
laſſen. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedrudt, gut 
IN und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinjicht befriedigend. Diejes N 





Buch ift in verjchiedenen Einbänben zu haben zu folgenden Preijen: 
Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral.. ......-.:-- $1.60 


TDEriBIBe Milk Bultaral URD NAMEN rn 1.75 
NN Derjelbe mit Soldjchnitt und Goldrand, Futteral und Namen.........-. 2.25 
Boll Morocco mit Gnldfchuitt und Verzierungen, Yutteral und Namen.. 3.50 


Beitellungen werden prompt ausgeführt. Wer zu Weihnachten einige 
von diefen Gefangbüchern wünſcht der beliebe beizeiten zu beftellen. 
Man adreifiere alle Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind, 


Wunſchumſchläge. 


Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 


Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu— 
ftriert. Druck in feinen Farben auf glafiertem Papier. 
Preis pro Dugend 25 Cents, 
Die Nummern 26, 27, 28, 29, 30, 31 und 32 find wunderhübjch, mit 
feinen lithographierten Blumenfträußen in den ſchönſten Farben, und paſ— 
jenden Bibelverjen und Goldrand. Die Nummern 30, 31 und 32 find 
ganz nen. Preis pro Dutzend nur 50 Cents, 


Nummer 10. Dieje Nummer ift ein wahres Kunſtſtück. Ein großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druckt, mit pafjenden Berjen und Golddrud. Preis pro Dugend $1.00, 


Nummer 15. Gerade jo wie No. 10, außer, daß dieje einen netten 


Goldrand und Verſe in aufliegendem Druck hat. 
Preis pro Dugend 81.50. 


Ein Probepafet, 15 verſchiedene Mufter enthaltend, 45 Cents, 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


Dieje Anzeige ift nur für unjere Leer in Amerika bejtimmt . 
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URO 


Biutleiden ẽ gestörte Derventbatigkeit 


verurfahen Rheumatismus, Hautkrankheiten, Blutarmuth, Stro- 
fein, Kopfweh, Leberleiden, Malaria, Nierenbefhwerden, Aus⸗ 
ſchlag, Nervenleiden, Magenbefhwerden, Schwäche, Schlaflofigkeit, 
und auch die manigfaltigen Fraueuleiden. Dieſe Leiden können alle mit 


PUSHK 


geheilt 
werden, 





Schreibe um ein freies Büchlein, 


DR. €. PUSHECK, 1619 Diversey Boulevard, Chicago. 





Pushkuro foftet $1.00 in Apothefen. Hat e8 Dein Apotheker nicht, jende ich es frei per Erpreß für $1.00, 





COLD PUSH für alle Grfältungen nnd Suiten, 


25c in Apotheken oder per Poſt. 





das hätte uns viele Schmerzen, Uns 
annehmlichkeiten und Unkojten er» 
ſpart. Wir wiffen, daß fein Mittel 
unübertrefflich iſt, es hat mid bon 











Merkti's End! 


Bahn 
2.5, Separators 





Die 


Kaufen Sie einen und überzeugen 
Sie ſich. 


Für weſtliche Kunden ſchickken wir unfere Sepa: 
rators von Chicago, La Groffe, Minneapolis, 
Omaha, Siour City, Montreal, Quebec, Sher- 
broofe, P. Q., Hamilton, Ont. 


Man adrejjiere alle Briefe nach Bellows Falls, Vt. 


Vermont Farm Machine Co., 
Bellows Falls, Vt. 














100,000 QAder Land zu ver: 
kaufen, 
wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, Teicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
be Ihr wo anders kauft und ſeht unier 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N, W. T. 


Detroit, Mich —Es thut mir leid, daß wir nicht früher mit Dr. Puſcheck's Mittel befannt wurden, 


jahrelangen Leiden erlöft. Auch 
mein Sohn welder mit den Piles 
geplagt war, ijt ſchnell und ſicher 
geheilt worden. Fr. Ther. Foerſter. 


— 





Dus Blut 
it Das Zchben, 
Elektrizität 
ift DaB Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel- 
he in Deutſchland wiffenihaftlih geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen — verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Blei: 
sucht, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Scwerhörigkeit, HRatarıh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Brinne, Schlag: 
anfad und jämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewiffenbaft Auskunft und wird an jeber- 
mann freı verſchickt. ; 

Au jeder Kur gehören 2 Apparate und tönnen 
biefe bei jever Arbeit getragen werben. 


q arate toften 85.00; 4 App. 89.00; 
— — $12.00. r 

Ferner bitten wir alle Lungentranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerkſam zu maden; de ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerlannt und find ba= 
dur im Taufe ver Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben ſich ſelbſt nod im letzten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. 0. Box 174, Detroit, Mich. 





Sichere Genelung | durch bie wun- 
aler &ranken derwirfenden 


Granthematifhen Heilmittel, 
i (auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 

Dean hüte fih vor Fälihungen und falfden Anprei⸗ 

fungen. 


Heilt Bie Blinden. 


Gataract, Star. Fell, ſowie alle Arten Augenleis 
den, Bruch, Krelß ohne Mefler, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen gu, Quiney, 
Drüſen-Anſchwellung, Ringwurm, Salzfluß, Ner— 
venleiden, Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Creek, blind 10 red, 
Mrs. Roſe Mekee, Warlette, blind 8 Jahbre; 
Mr. B. Cook, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiſſen, 
Bu Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. m. ge=- 
beilt., 


DR. G. MILB"ANDT, Griswell, Mich. 
2 Ein Probe Packet eines 
Frei Heilmittelö,weldyes mid) fus 
rirt hat von ein ſchwieriges 
für alle 3 
ufhiden, die ihre 
Frauen 


Mutierleiden. Nun halte ich 
Eran Emily Baflet, 52 Dean vie. South vend. 








es für meine Pflicht, ein 
da etjeder leidenden * 


30. September 1903. 


Dieſe Anzeige nur für Amerika giltig 





Um es den Freunden der „Rundſchau“ leichter zu machen, dieſelbe 
bei ihren Nachbarn einzuführen, hat die Mennonite Publifhing Co. be 
ſchloſſen, die „Rundſchau“ bei Boransbezahlung 


von jet bis 1. Januar 1904 
für 25 dents 


an neue Leſer zu ſchicken. 

Amerikaniſche und Canadiſche Poſtmarken werden als Zahlung 
angenommen. Von dieſer Offerte geben wir aber keine Kommiſſion 
an Agenten. 

Allen Gönnern der „Rundſchau“ wird hiermit eine Ge— 
legenheit geboten zur Verbreitung eines unparteiiſchen, religiöſen, 
bildenden, mennonitiſchen Familienblattes beizutragen, indem ſie 
ihre Nachbarn auf dieſe 


billige Offerte 


aufmerkſam machen. Wir bitten unſere Freunde und Brüder uns 
in dieſer Sache etwas behilflich zu ſein. 
Auch in dieſem Jahre bringen wir wieder 


neue Muſter bon Wunfchumfehlägen 


auf den Markt. Ihr Lehrer, laßt Euch beizeiten Brobeeremplare 
fommen, Siehe die betreffende Anzeige an anderer Stelle. Mitte 
November wollen wir auch wieder eine Anzahl Weihnachts- und 
Neujahrswünſche, jowie Feitgejpräche bringen. Bitte, recht viel 
Material dazu einzujchieen, daß wir eine möglichit gute Auswahl 
befommen. Scidt die Wünſche und Geſpräche jest. 


Serner offerieren wir 


den 


Chriftlichen Jugendfreund 


bei Dorausbezahlung 


von jeht bis zum 1. Januar 1904 
für 10 Gents, 


Wir haben hinlänglich Zeugnifje, daß unſere beten und gebil- 
detiten Leute den ‚‚Nugendfreund‘‘ für das bei weitem bejte menno- 
nitiſche Jugendblatt achten. Verſuche unjer Blättchen einmal. 
Wenn Du es jchon kennt, und wenn e8 Dir gefällt, dann mache 
andere darauf aufmerfjam. Oder, wenn. Du zwei loje Nickel in der 
Zajche hajt, dann findeft Du leicht einen, dem Du damit eine recht 
große Freude machit und weitgehenden Nuten verjchaffit, wenn Du 
ihm den „Jugendfreund“ bis Neujahr zufchicken läßt. 

Laßt mal von Euch hören. Wir find bereit viele Aufträge ent- 
gegenzunehmen. Wir werden uns herzlich freuen, wenn auf dieje 
Offerte hin, die Aufträge nur jo hereingeregnet fommen. 


Mit brüderlichem Gruß, 


TIENNONITE PUBL, CO,, 
Elkhart, Indiana. 





